N Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Pfennig pränumerando; 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 
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re 


Sonntag den 28. September 1890. 


A 


fr. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


M. Dukes in 


VIII. Jahrg. 


Ein engliſches ZurtHeif über die Sozialdemokratie. 


Unſere deutſchen Mancheſtermänner werden nicht müde, 
hinſichtlich der erfolgreichen Löſung der ſozialen Frage auf das 
gute Beiſpiel hinzuweiſen, welches uns die „viel weiter fort⸗ 
geſchrittenen“ Bewohner jenſeit des Aermelkanals bereits gegeben 
hätten. In England, fo erklären dieſe Anbeter der britischen 
Erfolge, ſei die Sozialdemokratie überwunden, und wenn wir 
es nur auch ſo machen wollten, wie die Engländer, wenn wir 
nur auch nach dem allein ſeligmachenden Grundſatze „laisser 
faire — laisser aller“ handeln wollten, ſo würde die Umſturz⸗ 
gefahr bald verſchwinden. Daß dieſe einſeitigen Darſtellungen 
aber völlig unrichtige ſind, lehrt uns jeder Tag, jede neue Nach⸗ 
richt aus Großbritannien; denn gerade in Old-England beginnt 
die Sozialdemokratie, welche allerdings bis vor kurzem dort noch 
nicht recht Boden faſſen konnte, ganz erhebliche Fortſchritte zu 
machen und das — trotzdem dort kein Sozialiſtengeſetz beſteht, 
welches doch nach demokratiſcher Lehre bei uns zu Lande das 
Anwachſen, ja das Beſtehen der Sozialdemokratie verſchuldet 
haben ſoll. Unſere bürgerlichen Demokraten gehen freilich von 
der Anſicht aus, als ſei die engliſche Gewerkſchaftsbewegung 
völlig konform mit den deutſchen ſozialdemokratiſchen Beſtrebun⸗ 
gen, unſere deutſchen Demokraten geſtehen den Umſtürzlern die 
Berechtigung zu, ſich Vertreter der Arbeiter zu nennen. Völlig 
anders verfährt man aber in dieſer Hinſicht in England und 
insbeſondere in London. Dort ſollte nämlich am Sonntage eine 
ſozialdemokratiſche Kundgebung beſchäftigungsloſer Arbeiter in- 
ſzenirt werden; in dem Aufrufe, der zu dieſem Zweck verbreitet 
wurde, hieß es u. a.: 

„Erſcheint in tauſenden und macht euer Recht geltend, entweder 
Arbeit oder Brot zu erlangen. Nieder mit Armut und Monopol! Nieder 
mit Grundbeſitzern und Kapitaliſten! Tod allen Tyrannen!“ 

Zu der Verſammlung hatten ſich nun etwa 600 Perſonen 
eingefunden, welche ſich um eine rothe Fahne ſcharten. Ein ge⸗ 
wiſſer Chapman führte den Vorſitz und hielt eine Anſprache. 
Nachdem Chapman unter anhaltendem Tumult geendet, ſtand 
ein Arbeiter namens M'Gormack auf und warnte feine 
Kameraden davor, ſich mit den Sozialiſten ein⸗ 
zulaſſen, die weiter nichts wollten, als Krawalle 
zu erzeugen und Kapital aus der Noth beſchäfti⸗ 
gungsloſer Arbeiter zu ſchlagen. Der Sozialdemokrat 
Chapman hatte ſich inzwiſchen aus dem Staube gemacht, worauf 
die Arbeiter die rothe Fahne in Fetzen riſſen und eine Reſolu⸗ 
tion annahmen, welche gegen die Verſuche ſozialiſtiſcher Agita⸗ 
toren, unbeſchäftigte Arbeiter am Narrenſeile zu führen, pro: 
teſtirte und die Regierung aufforderte, etwas für 
die tauſende von obdachloſen und unbeſchäftigten Arbeitern Lon⸗ 
dons zu thun. Dieſer Proteſt beweiſt doch klar, daß die Sozial⸗ 
demokratie mit der Arbeiterbewegung an ſich nichts zu thun hat, 
daß insbeſondere die organiſirten engliſchen Arbeiter mit unſe⸗ 
ren organiſirten deutſchen „Genoſſen“ jene Berührungspunkte 
nicht haben und nicht haben wollen, wie es von unſerer De⸗ 
mokratie vorausgeſetzt wird. Die Sozialdemokratie iſt eine 
Umſturzgeſellſchaft, welche die Arbeiterbewegung für ihre 
ſozialrevolutionären Ziele ausnutzt, nichts weiter, und von 
e Geſichtspunkte muß dieſe Geſellſchaft denn auch behandelt 
werden. 


Lisbeth. 
Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
— — (Nachdruck verboten.) 
(15. Fortſetzung.) 
„Du erſchreckſt mich, Vater,“ — ſagte Herbert tonlos. 
„Von folder Gefahr ahnte ich nichts —“ 

„Ich bitte, beunruhige Dich nicht allzuſehr — es iſt fo 
ſchlimm nicht. Auch iſt die Ausgleichung des Schadens in Deine 
Hand gegeben, Herbert.“ 

„Wieſo, erkläre Dich!“ 
„Jedem andern angenommenen Bewerber um Eugenies 


Hand muß ich dereinſt ſelbſtverſtändlich Rechnung über die 


ie voller Pflichttreue geführte Verwaltung 
nicht.“ 

„Nicht weiter, was ſprichſt Du doch? 
Ernſt noch von dieſer Sache reden? 
nichts mehr davon hören! 


legen — Dir 


Kannſt Du mir im 
Ich wenigſtens mag 
Es iſt eben anders gekommen und 


zu — ſpät!“ 

„Zu ſpät? keineswegs, es kommt nur auf Dich an, Deine 
phantaſtiſche Grille fahren zu laſſen — —“ 

„Du irrſt, ſchweig, ich bitte — —“ fuhr Herbert auf. 
„Könnteſt Du denken — — —“ 


Die weitere Rede wurde ihm abgeſchnitten. Die Thür des 
Wohnzimmers hatte ſich geöffnet und zeigte Eugenie im Reit⸗ 
anzug. Wie ſie ſo daſtand, die zarte Geſtalt, hochaufgerichtet, 
die Schleppe des Reitkleides über den Arm geſchlagen, und die 
feinbehandſchuhte Rechte mit dem Emailgriff der Reitgerte 
ſpielend, im dunkeln Eichenholzrahmen der Thürbekleidung, 
erſchien ſie, wie ein ſchönes feſſelndes Bild. Selbſt Herbert 
wurde von dieſem ſchönen Anblick trotz ſeiner augenblicklichen 
Verſtimmung unwillkürlich getroffen. 

„Iſt es artig, eine Dame warten zu laſſen?“ ſcherzte ſie. 


„Schon ſind zehn Minuten über die feſtgeſetzte Zeit verfloſſen 
Ich meinte bis 


und Ajax ſcharrt längſt das Straßenpflaſter. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die „Berl. Pol. Nachr.“ theilen mit, daß die Vorlegung 
des Staatshaushaltsetats für 1891/92 erſt nach Neujahr 
in Ausſicht zu nehmen ſein wird. Ob „ausnahmsweiſe mit 
Rückſicht auf die ſchwebenden großen Reformen eine Herbſttagung 
des Landtages in Ausſicht zu nehmen ſei“, ſei eine Frage, deren 
„Entſcheidung davon abhängen dürfte, wann mit Sicherheit auf 
die endgiltige Feſtſtellung der Reformvorlagen gerechnet werden 
dürfe.“ 

In einzelnen auswärtigen Blättern wird berichtet, daß in 
dieſen Tagen eine eingehende Denkſchrift über und gegen die 
Kohlenringe und die neueſten Gründungen von Kohlenberg— 
werken an den Geheimrath Dr. Hinzpeter abgegangen ſei 
oder abgehen ſolle. Dem Schriftſtücke ſeien die Proſpekte dreier 
jüngſt in Aktiengeſellſchaften umgewandelten Bergwerke mit ein⸗ 
gehenden Erläuterungen beigefügt. 

Die praktiſchen Verſuche mit dem neuen rauchloſen Pulver 
haben in Frankreich zu der Ueberzeugung geführt, daß weſent⸗ 
liche Veränderungen in der Ausrüſtung und Bekleidung 
der Truppen dadurch bedingt werden. Auch in deutſchen mi— 
litäriſchen Kreiſen ſollen Erwägungen ähnlicher Art bereits ge— 
pflogen werden. Die heutigen Uniformen der deutſchen Truppen 
entſprechen, wie die jüngſten Manöver erwieſen haben, dem 
Ernſtfalle nicht mehr. In einem Rückblick der „Schleſ. Ztg.“ 
auf die Kaiſermanöver wird dieſer Gedanke des näheren aus: 
geführt. Die blanken Helme, die vielen glänzenden Metalltheile, 
die weißen Koller der Küraſſiere, die bunten Attilas der Hu— 
ſaren und manches andere machen ſich in der Ferne ſo deutlich 
ſichtbar, daß das Einſchießen der Artillerie und das Zielen der 
Infanterie außerordentlich dadurch erleichtert wird. Selbſt die 
gedeckt hinter einem Erdwall liegende Schützenlinie iſt durch die 
hervorragenden Helmſpitzen leicht erkennbar. Die deutſche Armee 
iſt die einzige der Neuzeit, welche äußerlich dem Glanz noch ſo 
ſtark Rechnung trägt. Ruſſiſche und franzöſiſche Infanteriſten 
verſchwinden, wenn ſie auf der Erde liegen, auf gewiſſe Ent⸗ 
fernungen dem Auge faſt ganz. Die deutſchen Truppen würden 
ſich ihnen gegenüber im Nachtheil befinden. Es hat den An⸗ 
ſchein, als ob die Frage der Neuuniformirung demnächſt eine 
wichtige Rolle im Heeresetat ſpielen wird, und als ob die An- 
forderungen der Militärverwaltung in der nächſten Zukunft neben 
anderem vorläufig hauptſächlich auf dieſen Punkt gerichtet ſein 
werden. f 

In der letzten Berliner Stadtverordnetenſitzung 


wurde über die Petition der Freien Vereinigung der Maurer 


und Fachgenoſſen Berlins, betreffend die Ausführung ſtäd⸗ 
tiſcher Bauten mit Umgehung von Unternehmern und ohne 
Submiſſion durch Arbeiter ohne Arbeitergruppen unter 
Leitung ftädtiſcher Baubeamten, Bezahlung dieſer Arbeiter nach 
vereinbarten feſten Preiſen und Normirung des Arbeitstages 
auf neun Stunden berathen. Herr Singer beantragte, dieſe 
Petition einer gemiſchten Deputation zu überweiſen, ſein Antrag 
aber wurde von der Verſammlung mit lautem Gelächter begrüßt. 
Das Gelächter war, wie auch uns ſcheinen will, nicht recht am 
Platze, am allerwenigſten, ſo ſollte man annehmen, in einer 
größtentheils aus Freiſinnigen, den „Meiſtern im Gebrauch 
geiſtiger Waffen“ gegen ſozialdemokratiſche Utopien, beſtehenden 


jetzt, das „auf ſich warten laſſen“ ſei ein Privilegium der 
Damen, obgleich ich mich ſelbſt von dieſem Fehler frei fühle.“ 

„Sie haben recht, ſchöne Couſine, die feſtgeſetzte Zeit 
unſres Spazierrittes iſt da, und wie hell heute die Oktoberſonne 
lacht! Man meint faſt, es ſoll Frühling werden! Wie war 
ich thöricht, mich ſo lange des Vergnügens Ihrer Gegenwart 
zu berauben — wie konnte ich auch ſo vergeßlich ſein!“ 


Nach einigen Tagen kam Herbert, um Lisbeth zu beſuchen. 
Fräulein Adelaide ſtand im Salon und fütterte den Papagei 
mit Zuckerbrot und ſonſtigem Naſchwerk, auf die Zeiten der 
Liebe waren jetzt die Zeiten der Liebhabereien bei ihr gefolgt. 

Sie ging ihrem Gaſt mit einigen überſchwänglichen Redens⸗ 
arten entgegen und erſtickte ſeine Frage nach Lisbeth auf 
einige Augenblicke durch wohlgeſetzte Redeblumen. Er mußte 
ſie wiederholen. 

„Die liebe Kleine ſitzt drüben im Zimmer und lernt ein 
franzöſiſches Gedicht. Sie lernt nicht allzuleicht, auf Ehre, 
ſcheint mir, wenigſtens nicht zu vergleichen mit Mademoiſelle 
Camilla, meinem erſten Zöglinge. Und die Aufſätze habe ich 
neulich durchſtreichen müſſen! Auch ihre Haltung muß vor⸗ 
nehmer werden, ſie geht ein wenig einwärts und neigt etwas 
den Kopf nach der rechten Seite. Mademoiſelle Euphroſine, 
deren Mama aus einer Legitimiſtenfamilie ſtammte, ging bereits 
als zehnzährige kleine Dame ſteif wie eine Kerze. Geburt und 
Erziehung pflegen die Perſon zu machen! Auch die Röthe 
robuſter Geſundheit will noch nicht weichen —“ 

Herbert unterbrach ungeduldig die weitern Auseinander⸗ 
ſetzungen und öffnete die gegenüberliegende Thür. 

Lisbeth erkannte ſeinen Tritt und warf das Buch auf den 
Tiſch, um ihm entgegenzufliegen. 

„O, Herbert,“ ſagte fie, „Du kommſt jo ſelten —“ 

„Mancherlei Verhinderungen, Kleine, nichts weiter!“ 

„Ich zähle Tage und Stunden, bis Du da biſt —“ 

„Einige längſt verſchobene Beſuche mußten gemacht und 


Korporation. Herr Singer las denn auch den Freifinnigen den 
Text und hielt ihnen vor, daß ihre Theorie im Reichstage ganz 
anders ausſehe, als die Praxis, die ſie in der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung ausüben. Von Seiten der Freiſinnigen wurde die 
Petition als nicht ernſt gemeint, als leichtfertig, als Verſuch, 
die Kommune zu ſozialiſiren, und darauf berechnet, Unfrieden in 
der Kommune zu ſtiften, abgewieſen. Wir hätten erwartet, daß 
die Herren, welche ja in der Berliner Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung allerdings die unanfechtbare Mehrheit beſitzen, ſich die Ge⸗ 
legenheit nicht entgehen laſſen würden, den Sozialdemokraten 
einmal recht gründlich mit den berühmten geiſtigen Waffen zu 
dienen; ſtatt deſſen Gelächter und widerſpruchsloſe Hinnahme 
der Bebelſchen Deklamationen über den Sozialiſtenſtaat, der 
kommen müſſe. 

Der deutſch-freiſinnige Verein in Leipzig hat 
— wohlgemerkt: einſtimmig — folgende Reſolution beſchloſſen: 
„Die heutige Verſammlung des deutſch-freiſinnigen Vereins für 
Leipzig und Umgegend ehrt in dem Generalfeldmar⸗ 
ſchall Graf Moltke den ehrlichen Gegner, muß es 
aber ablehnen, ihm, als dem ausgeſprochenen Vertreter des Mi⸗ 
litarismus, anläßlich ſeines 90. Geburtstages eine beſondere 
Ehrenbezeugung zu erweiſen.“ Der deutſch-freiſinnige 
Verein „ehrt“ in dem verdienten Feldmarſchall den „ehr⸗ 
lichen Gegner“ des Deutſchfreiſinns, ſonſt nichts. Weiter kann 
man in der Parteiverblendung doch wohl nicht mehr gehen. 

Der „Times“ wird in einer Korreſpondenz aus San⸗ 
ſibar, die aufs neue in gehäſſigſter Weiſe die deutſche Ver⸗ 
waltung in Bagamoyo angreift, gemeldet, daß in dieſem Orte 
ein Individuum wegen Sklavenhandels erhängt worden iſt. 


Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat dem „Echo 
de Paris“ zufolge die techniſchen Kommiſſionen mit Prüfung 
der Vorſchläge beauftragt, welche eine Broncirung der 
Dragonerhelme und der Säbelſcheiden bei Oſſizieren 
und Mannſchaften vorſchlagen, um bei Verwendung rauch⸗ 
freien Pulvers eine allzu deutliche Sichtbarkeit zu vermei⸗ 
den. Die Herbſtmanöver hätten die Befürchtung, daß bei rauch⸗ 
freiem Pulver die rothen Uniformſtücke zu ſehr ſichtbar wären, 
nicht beſtätigt. 

Die Führer der iriſchen Patriotenliga William 
und Patrik O'Brien, Dillion und der Deputirte Condon, er⸗ 
ſchienen vorgeſtern in Tipperary vor Gericht unter der Anklage, 
in Verfolg des ſogenannten iriſchen Feldzugsplanes eine Ver⸗ 
ſchwörung angezettelt zu haben, um die Pächter an der Zahlung 
der Pachtgelder zu verhindern. Der Führer der 
Morley, ſowie mehrere radikale Deputirte begleiteten, von einer 
großen Menge gefolgt, die Angeklagten bis zum Gerichtsſaale. 
Bei dem Verſuche der Polizeibeamten, die Menge zu zerſtreuen, 


erhielt Morley einen Stockſchlag. Der Gerichtsſaal iſt von Po- 


lizeimannſchaften ſtark bewacht. 


Die Karolineninſeln ſcheinen den Spaniern noch 
manche Kopfſchmerzen verurſachen zu wollen. Nachdem die letzten 
von den Karolineninſeln eingelaufenen Nachrichten den Aufſtand 
der Eingeborenen auf der Hauptinſel beftätigt haben, iſt ſeitens 
der ſpaniſchen Regierung für die ganze Inſelgruppe der Kriegs⸗ 
zuſtand erklärt worden. 


verschiedene Geſchäfte erledigt werden. Vorgeſtern begleitete ich 
die Couſine in die Ausſtellung, um ihr letztes Bild zu ſehen. 


Sie giebt viel auf mein Urtheil, mehr als es werth iſt. — 


— — Und geſtern war ich mit Mama und Eugenie im 
Theater. — —“ 
h Dich,“ ſagte Lisbeth, indem plötzlich ein 
eigenthümlicher Ernſt die lieblichen Züge beſchattete. „O, ich 
ſah Dich wohl!“ 

„So, warſt Du auch dort — wie haſt Du Dich unter⸗ 


halten?“ 


„O, gut, leidlich — ich ſah nicht viel nach der Bühne — 
— ich ſah nach Dir!“ 

„Nun, das iſt hübſch von Dir,“ lächelte Herbert, „wenig⸗ 
ſtens wenn es die Leute nicht allzuſehr bemerkten.“ 

„Sei ruhig, niemand achtete auf mich — — ich ſaß mit 
Fräulein Adelaide ganz allein. — — — Deſto mehr hörte ich 
über Dich flüſtern.“ 

„Ueber mich? Du ſcherzeſt!“ 

„Ueber Dich und Eugenie — 
wäret!“ 

„Unſinn, Kleine! — — Was redeſt Du doch?“ 

„Du haſt recht, Herbert, verzeih! Auch ich lächelte nur 
darüber, denn ich wußte es beſſer. Biſt Du nicht treu, immer, 
ewig! wie mir daheim das Orakel verkündete. Immer, ewig!“ 
— ſetzte ſie faſt leidenſchaftlich hinzu. Herbert erſchrak faſt ein 
wenig über ihr plötzlich hervorbrechendes Gefühl und führte ſie 
an das Piano, auf welchem einige Notenblätter aufgeſchlagen 
lagen. „Sing mir ein Lied,“ ſagte er, „Signor Mafetti be⸗ 
richtet Wunderdinge über Deine Stimme.“ 

Sie wählte einige einfache Strophen, es war ein Volks⸗ 
lied, deſſen Text und Melodie ihr früher ſchon bekannt geweſen, 
und ſang ſie mit richtiger Empfindung. Herberts feines muſika⸗ 
liſches Gefühl fand daran nichts auszuſetzen. 


„Bravo,“ ſagte er, „Deine Fortſchritte überraſchen mich, 
hier verſuch die Arie, wird es gehen?“ | 


Liberalen, 


welch ſchönes Paar ihr 


laſſung. 


Haferkorn geht nach Italien. 


Wie die „Nowoje Wremja“ erfährt, wird demnächſt im 
ruſſiſchen Miniſterium des Innern eine Spezial⸗ 
konferenz zur Löſung der Judenfrage zuſammentre⸗ 


ten. Dieſelbe ſoll ſich aus Vertretern der höheren Verwaltungs⸗ 


behörden zuſammenſetzen; auch ſollen die Gouverneure der Pro⸗ 
vinzen, in welchen die Juden Heimatsrecht beſitzen, zu der Kon⸗ 
ferenz hinzugezogen werden. Letztere hat das von der früheren 
Kommiſſion zur Löſung der Judenfrage unter Vorfik des Grafen 
Pahlen ausgearbeitete Projekt zu prüfen und wird von dem⸗ 
ſelben einzelne Theile übernehmen, andere dagegen ausſcheiden. 
Endlich wird die Konferenz über den Spiritushandel Beſchluß 
faffen, ſoweit derſelbe von Juden unter angenommmen Firmen: 
namen in den ſüdweſtlichen Provinzen ausgeübt wird. 

Nach Mittheilung des „Reichsanzeigers“ ſoll der neue 
nordamerikaniſche Zolltarif Me. Kinley Bill, deſſen 
Zuſtandekommen nicht mehr bezweifelt wird, ſpäteſtens mit dem 
15. Oktober, vermuthlich jedoch bereits mit dem 10. Oktober 
d. J. in Kraft geſetzt werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 26. September 1890. 

— Der Miniſter des Innern hat, der „Kölniſchen Ztg.“ 
zufolge, den Einſpruch der 300 Görlitzer Spieler gegen die 
Giltigkeit der fünften Klaſſe der Schloßfreiheit⸗Lotterie durch den 
Berliner Polizeipräſidenten zurückweiſen laſſen. 

— Der Reichskanzler erklärte den Petenten in Schoppinitz 
in Schleſien, trotz der Anerkennung der Fleiſchnoth eine Wieder⸗ 
eröffnung der ruſſiſchen Grenze wegen der dort herrſchenden 
Seuche nicht bewilligen zu können. 

Halle, 25. September. Se. Majeſtät der Kaiſer hat die 
beim Königsſchießen der Neumarkt⸗Schützengeſellſchaft für ihn 
ausgeſchoſſene Königswürde angenommen unter Ueberſendung 
einer darauf bezüglichen ſilbernen Medaille.“ 

Kiel, 26. September. Die Manöverflotte iſt heute auf- 
gelöſt worden. Die Marinereſerven kommen morgen zur Ent⸗ 


Kiel, 26. September. Der amerikaniſche Kreuzer „Balti- 
— wird zur Reparatur in das Dock der kaiſerlichen Werft 
gehen. 

Eſſen a. d. Ruhr, 26. September. Das hieſige Zweig⸗ 
komitee überwies heute dem Centralkomitee zur Errichtung eines 
Nationaldenkmals für den Fürſten v. Bismarck in der Reichs⸗ 
hauptſtadt als erſte Rate 6000 Mark. 

Frankfurt a. M., 26. September. Die ſehr zahlreich be⸗ 
ſuchte Generalverſammlung des Vereins für Sozialpolitik iſt 
heute von Prof. Schmoller (Berlin) eröffnet worden. Frhr. von 
Roggenbach widmete dem verſtorbenen Vorſitzenden Prof. Naſſe 
einen warmen Nachruf. Die Verſammlung verhandelte alsdann 
über die Reform der Landgemeinde-Ordnung, worüber Abgeord⸗ 
neter Sombart vom geſchichtlichen, Oberpräſident a. D. von 
Ernſthauſen vom geſetzgeberiſchen Standpunkte aus Vorträge 
hielten. \ 

Ausland. 

Wien, 26. September. Der König und der Prinz⸗Thron⸗ 
folger von Rumänien ſind heute nach Bukareſt abgereiſt. 

Bern, 26. September. Der Ständerath hat heute ein- 
ſtimmig den Bundesrath aufgefordert, über eine Verſtaatlichung 
der Bahnen zu berichten und dazu einen Antrag zu ſtellen. 
Hierauf wurde in die Berathung des Auslieferungsgeſetzes ein⸗ 
getreten. 

Paris, 26. September. Der Miniſterrath ſetzte die Er⸗ 
öffnung der außerordentlichen Kammerſeſſion auf den 20. Ok⸗ 
tober feſt. — Für die Ueberſchwemmten der ſüdlichen Departe— 
ments wurde ein Kredit von 300 000 Franks eröffnet. — Die 
durch die Ueberſchwemmungen hervorgerufenen Verluſte werden 
auf 50 —60 Mill. Franks beziffert. Die Zahl der Ertrunkenen 
beträgt 40. Ueberall werden Aufforderungen zur Unterſtützung 
der Nothleidenden erlaſſen. 

Liſſabon, 26. September. Der König iſt wieder hergeſtellt 
und hat die Regierungsgeſchäfte in demſelben Umfange, wie vor 
ſeiner Krankheit, aufgenommen. 

Liſſabon, 26. September. Der Civilgouverneur von Liſſabon 
Vicomte Pacoarcos iſt zum portugieſiſchen Geſandten in Rio de 
Janeiro ernannt worden. 


„Ich weiß nicht, es könnte ſein — doch mag ich nicht,“ 
ſagte fie mit plötzlicher Beſtimmtheit und ſchob das Notenblatt 
zurück. „Ich meine, ſie paßt nicht für mich.“ 

„Wieſo, liegt ſie nicht im Bereich Deiner Stimme?“ 

„Ich glaube wohl, doch — — Ich ſinge Tonleitern und 
Etuden, wie Du es wünſcheſt; denn Du haſt recht, es zu ver⸗ 
langen! Das Paradeſtück des Signor Mafetti paßt nicht für 
mich — was ſoll mir die Brokatſchleppe? Ich ziehe das Linnen 
vor. —“ 

Herbert ſann einen Augenblick nach. „Du haſt recht,“ 
ſagte er endlich, „bleibe bei Deinen Liedern. Doch weißt Du, 


weshalb ich gekommen bin?“ 


„Nun, ich meine, um mich zu ſehen!“ 

„Sicher, gewiß, doch noch aus einem andern Grund.“ 

„Du ſprichſt in Räthſeln, ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Ich kam, um Abſchied zu nehmen.“ 

Lisbeth ließ das Notenblatt zur Erde fallen, ihre Hand 
zitterte vor Schreck. „Wohin gehſt Du, Herbert?“ ſtammelte 


ſie endlich. 


„Erſchrick nicht, Lieb,“ ſagte er, „es iſt nur für kurze 
Zeit, nur wenige Monate gehe ich himweg —“ 

„Wohin?“ 

„Ein Bekannter unſres Hauſes, der junge Bildhauer Guido 
Er forderte mich auf, ihn zu 
begleiten. Da mir eine Verlängerung meines Urlaubs bereit⸗ 
willigſt gewährt wurde, ſo habe ich zugeſagt.“ 

„Ich bin aufs höchſte überraſcht,“ ſagte ſie tonlos. 

„Die Zeit unſrer Trennung giebt Dir Gelegenheit, zu 
lernen, was Dir noch fehlt, um auch vor der Welt den Platz 
als meine Gattin auszufüllen, wie Du mein Herz ausfüllſt. 
Ich meine, es iſt gut ſo für Dich und — mich!“ 

„Herbert, ſage mir auf Dein Gewiſſen, iſt es kein andrer 


Grund, der Dich hinwegtreibt?“ 


Der Angeredete zögerte etwas mit der Antwort, Lisbeths 
ſcharfem Blick entging es nicht. „Ich glaube nicht, nein“, ſagte 


er endlich beſtimmt. 
„Gelobt ſei Gott!“ (Fortſetzung folgt.) 


Liſſabon, 26. September. Wie hier verlautet, hätten geſtern 
in Coimbra Konflikte zwiſchen der Polizei und Studenten ſtatt⸗ 
gefunden, bei welchen mehrere Perſonen getödtet und verwundet 


ſein ſollen. 
London, 26. September. Die Verlobung des ruſſiſchen 


Thronfolgers mit der Prinzeſſin Marie von Griechenland findet 
am 1. Dezember alten Stils ſtatt. 

London, 26. September. „Reuters Bureau“ erfährt: Die 
engliſche Regierung ertheilte geſtern einem in Sanſibar ſtatio⸗ 
nirten Kriegsſchiff telegraphiſchen Befehl, nach Witu abzugehen, 
damit der Sachverhalt der Ermordung Künzels und Genoſſen 
an Ort und Stelle feſtgeſtellt werde. 

Konſtantinopel, 26. September. Zu Ehren des Herzogs 
von Leuchtenberg hat geſtern im Mldiz⸗Kiosk ein Diner ſtattge⸗ 
funden, an welchem der ruſſiſche und der montenegriniſche Ge- 
ſchäftsträger, die anderen Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft und 
die Miniſter theilnahmen, Der Sultan empfing vor und nach 
dem Diner den Herzog von Leuchtenberg in kurzer Privataudienz. 
Der „Agence de Conſtantinople“ zufolge wird in diplomatiſchen 
Kreiſen dem Beſuche des Herzogs von Leuchtenberg, der nicht 
auf die Initiative des Sultans zurückzuführen ſei, keinerlei poli⸗ 
tiſche Bedeutung beigemeſſen. Der Fürſt von Montenegro habe 
dem türkiſchen Geſandten mitgetheilt, daß ſein Schwiegerſohn 
Konſtantinopel zu beſuchen wünſche. Hierauf ſei von dem Sultau 
die Einladung an den Herzog von Leuchtenberg mit dem Wunſche 
ergangen, derſelbe möge vor dem Großfürſten- Thronfolger in 
Konſtantinopel eintreffen. 

Yokohama, 26. September. Der Vorſitzende des Komitees 
der auswärtigen Kolonie erhielt vier Briefe, in welchen ihm mit 
Ermordung gedroht wird. 


Srepimiag aachen 
Culmſee, 26. September. (Beſitzwechſel). Bei dem geſtern ſtatt⸗ 
gefundenen Subhaſtationstermin ging das Kaufmann Rudnicki'ſche Grund⸗ 
ſtück für den Preis von 28 400 Mk. in den Beſitz des Fleiſchermeiſters 
Frank über. 

Gollub, 25. September. (Wegen Zolldefraudation) hat die Steuer⸗ 
behörde zwei hieſige Kaufleute mit zuſammen 8800 Mk. in Strafe ge⸗ 
nommen. Dieſelben hatten von Rußland Getreide durch unſern Ort 
und weiter zur Bahn in der Eigenſchaft als Tranfitwaare gebracht; hier 
am Orte joll aber eine ſchlechtere Sorte als die aus Rußland herüber⸗ 
gebrachte Tranſitwaare verladen ſein. Die Kaufleute legten gegen die 
Straffeſtſetzung die Berufung ein, jedoch mit ſchlechtem Erfolg, denn der 
Beſcheid lautete dahin, daß jeder von ihnen zu der bereits diktirten 
Strafe noch 2000 Mk. zuzahlen ſoll. ei. 

Briefen, 26. September. (Verlegung des Landrathsamtes). In 
der Schönſeer Straße ſind die Neubauten des Zimmermeiſters Günther 
zum Theil fertig geſtellt, theils finden diefelben in der nächſten Woche 
ihre Vollendung, ſo daß ſie zum 1. Oktober bezogen werden können. 
In dem Gebäudekomplex, der eine Zierde der Schönſeer Straße ſchon 
jetzt bildet, werden ſich vom gedachten Termine ab die Amtslokale des 
königl. Landrathsamtes, des Kreisausſchuſſes und der Kreis⸗Kommunal⸗ 
kaſſe, ſowie die Bureauräume der königl. Kreiskaſſe und des königl. 
Kataſteramtes befinden. Br. Kr.) 

):( Krojanke, 26. September. (Ernte). Das günſtige Herbſtwetter 
iſt für die Feldarbeiten fördernd geweſen. Wenig Arbeit und Arbeits⸗ 
kräfte ſind erforderlich geweſen, und doch iſt bei verhältnißmäßig nied⸗ 
rigem Koſtenaufwande der größte Theil der Arbeit gethan. Der zweite 
Kleeſchnitt, der befriedigende Erträge geliefert hat, iſt trocken in die 
Scheunen gekommen. Auch der größte Theil der Kartoffeln iſt einge⸗ 
erntet; jedoch iſt die Ernte nur mittelmäßig. Mit der Winterbeſtellung 
ſchreitet man ebenfalls rüſtig vorwärts; an vielen Stellen erblickt man 
bereits ſchöne grüne Roggenfelder. Sehr dürftig fällt hier die Obſt⸗ 
ernte aus. 

Pr. Friedland, 24 September. (Unglücksfall). Geſtern Nachmittag 
fiel der Dachdeckermeiſter Triſchler in Schildberg beim Theeren eines 
dauſes vom Dache direkt in den Keſſel mit kochendem Theer und hat 
ſich ſchwere Brandwunden zugezogen, jo daß er hoffnungslos darnieder⸗ 
liegt. / 

Schlochau, 25. September. (Tod durch Gift). Fräulein St., welche, 
wie ſchon berichtet, ſich hier zu vergiften verſuchte, iſt an den Folgen 
des eingenommenen Giftes geſtorben. Der Vorfall erregt hier allge⸗ 
meines Bedauern, nachdem ſich jetzt der richtige Sachverhalt herausgeſtellt 
hat. Die junge Dame war ſchon mehrere Jahre mit einem Feuerwerker 
verlobt, beſuchte vor kurzer Zeit deſſen Eltern und verlor dort einen, 
von einem jungen Schwärmer erhaltenen Brief, den ſie jedoch ganz 
unbeachtet gelaſſen hatte; die Mutter ſchickte dieſen Brief ihrem Sohne 
und derſelbe löſte infolge deſſen das Verlöbniß, welcher Umſtand die 
junge Dame zu der unſeligen That getrieben hat. N. W. M. 

Berent, 25. September. (Beſitzwechſel). Glasfabrikbeſitzer Hinden⸗ 
berg in Lippuſch hat ſein an der hieſigen Stadt gelegenes Gut chidlitz 
für 123 000 Mk. dieſer Tage an einen Herrn aus Arnswalde verkauft. 

Danzig, 26. September. (Provinzial-Ausſchuß). Der Provinzial; 
Ausſchuß trat heute Vormittag zu einer Sitzung zuſammen, die zwei 
Tage dauern wird. Die Vorlagen beziehen ſich zum größten Theile auf 
Chauſſeebauten; ferner wird über die Einführung des Alters- und 
Invalidengeſetzes verhandelt werden. 

Marienburg, 25. September (Konflikt). Der Magiſtrat iſt dem 
Beſchluſſe der Stadtverordnetenverſammlung, einen beſoldeten Stadtrath 
(Beigeordneten) anzuſtellen, nicht beigetreten. 

Elbing, 25. September. (Eine intereſſante Liebesgeſchichte), welche 
zugleich ein charakteriſtiſches Schlaglicht auf manche Verhältniſſe in den 
breiten Schichten der Bevölkerung wirft, wird der „A. Z.“ als verbürgt 
mitgetheilt. Ein hieſiges Fabrikmädchen hatte einen Zimmerer zum 
Bräutigam. Eines Sonntags war das Liebespärchen nach Thumberg 
zum Tanz gegangen. Als es zum Bezahlen einer kleinen Zeche kam, 
erklaͤrte der Bräutigam ſcheinbar verlegen, daß er fein Portemonnaie 
vergeſſen habe. Darauf gab ihm das Mädchen das ihre, in welchem ſich 
außer 5 Mk. 50 Pf. ein Ring im Werthe von ca. 7 Mk. und ein Los 
zur Marienburger Pferdelotterie befand. Der Bräutigam bezahlte die 
Zeche, ging dann aber mit dem Portemonnaie hinaus und blieb ver⸗ 
ſchwunden. Nach einigen Tagen erfuhr das Mädchen, daß er „fremd 
gemacht“ habe. Geſtern bekam nun daſſelbe Mädchen einen Brief aus 
Hamburg, in welchem ihr der ſaubere Schatz mittheilt, daß er auf das 
in dem Portemonnaie gefundene Los ein geſatteltes Reitpferd im Werthe 
von 1000 Mk. gewonnen, das Los für 925 Mk. verkauft habe, und es 
vorziehe, mit dem Gelde nach Amerika zu gehen. Er ſchreibt ferner, 
daß er ſpäter wieder von ſich hören laſſen werde und daß die Braut, 
falls ſie ihrem Verſprechen treu bleiben wolle, ihm nachkommen könne. 
Das Mädchen ſcheint garnicht bes ee das zu thun. 

Mohrungen, 24. September. (Verurtheilung). Der Wirthſchafts⸗ 
eleve Heinrich v. Gräve aus Gr. Gotteswalde wurde, wie wir der 
„E. Z.“ entnehmen, am Dienſtag wegen Körperverletzung mittels eines 
gefährlichen Werkzeuges zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. Der. 
ſelbe hatte den Arbeiter Friedrich Grundmann durch einen Flintenſchuß 
derart verletzt, daß er drei Monate krank darnieder liegen mußte. 

Theerbude, 24. September. (Der Kaiſer auf der um). Die erſte 
Pürſche des Kaiſers war, wie berichtet iſt, von gutem Erfolge begleitet. 
In der darauf folgenden Nacht, einer kalten hellen Mondſcheinnacht, 
vernahm man in einer Stärke, wie ſelten zuvor, das Brüllen der Hirſche, 
und eine e Jagd ſchien heute fiber. Schon ſehr früh — es war 
kaum 4 Uhr morgens — brach der Kaiſer auf. Man ſtellte einen 
prächtigen Achtzehnender, leider ſprang die Kugel des Kaiſers an einem 
zwiſchenſtehenden Baum ab und verwundete nur den Hirſch, der ſich im 
Dickicht verlor. Die Jagd wurde darauf aufgegeben und der Kaiſer 
kehrte gegen halb acht Uhr nach Theerbude zurück. Nachmittags wurde 
die Verfolgung des angeſchoſſenen Hirſches wieder aufgenommen. Es 
gelang aber weder das verwundete Thier aufzufinden, noch einen anderen 

irſch zum Schuß zu bekommen. Nach langem 9917 . 5 Pürſchen 
ehrte der Kaiſer um halb acht Uhr nach Theerbude zurück. Einen unge⸗ 
wohnten Anblick bot in dieſen Tagen das Weller'ſche Logirhaus. Ganz 
im Grün verborgen liegt es da, aus den Corridorfenſtern blitzen Lichter 
auf die einſame Dorfftraße hinab; am Wege brennen einige Laternen, 


die ein ungewiſſes Licht auf den Vorplatz werfen, zwei der am Orte 
ſtationirten Gendarmen patrouilliren um das Haus. K. H. 8.) 

Ortelsburg, 25. September. (Ein Duell eigenthümlicher Art) fand 
am Freitag voriger Woche in dem Dorfe Waplitz bei Paſſenheim ſtatt. 
Der Inſtmann Piorka aus W. erſchien an drei aufeinander folgenden 
Tagen vor der Wohnung des Einwohners Oleſch ebendaſelbſt und 
forderte denſelben mit den Worten „Drache komme, wir wollen fechten“ 
zum Zweikampf heraus. Als er nun am Freitag wieder erſchien und 
nicht fortging, ſondern den Oleſch noch mit Schimpfnamen belegte, weil 
er den Kampf mit ihm nicht aufnehmen wollte, da ſprang der O. endlich 
aus ſeiner Wohnung mit einem Spaten hervor und verſetzte mit dem⸗ 
ſelben dem P. zwei Hiebe. Mit dem einen Hieb brachte er ihm eine 
klaffende Stirnwunde bei und mit dem zweiten hieb er ihm die Hälfte 
der Naſe weg. Der aus Paſſenheim herbeigeholte Arzt hat dem P. die 
abgehauene Hälfte der Naſe wieder angenäht. Mit Feſtung wird dieſer 
„Zweikampf“ ohne Sekundanten wohl nicht beſtraft werden. . 

Eydtkuhnen, 25. September. (Ein couragirter Fleiſchermeiſter) aus 
Eydtkuhnen hat keck die Gelegenheit wahrgenommen und dem Kaiſer bei 
deſſen Ankunft in Trakehnen ein Bittgeſuch in der Fleiſchtheuerungs⸗ 
Frage in die Hände geſpielt. Die „Oſtdeutſchen Grenzboten“ berichten 
darüber wie folgt: „Fleiſchermeiſter Herr L. Laſcheit, welcher bei der 
Ankunft Sr. Majeſtät in Trakehnen ſich dortſelbſt in der Nähe des Bahn⸗ 
hofs aufgehalten hatte, benutzte die Gelegenheit, als der kaiſerliche Wagen 
nach der Chauſſee nach Trakehnen einbog, einen Brief in denſelben zu 
werfen. Derſelbe wurde von dem Leibjäger aufgehoben und Sr. Majeſtät 
überreicht. Sein Inhalt iſt etwa folgender: Der Fleiſchermeiſter 
L. Laſcheit bittet unterthänigſt im Sinne und Namen ſeiner Kollegen, 
Se. Majeſtät wolle geſtatten, daß Schweinerümpfe wöchentlich für jeden 
Fleiſchermeiſter während der Zeit der Grenzſperre unentgeltlich einge⸗ 
führt werden dürfen, damit unſere Fleiſchermeiſter ihr Brot finden, da 
andernfalls unſer ſchönes Geld, hier redlich verdient, nach Rußland ge⸗ 
tragen wird.“ 

Pillkallen, 24. September. Be iftung. Fallen der Schweine: 
preife). In vergangener Woche erkrankte eine Familie zu Jatſchen, be⸗ 
ſtehend aus Eltern und drei Kindern, plötzlich an den Symptomen 
einer Vergiftung. Wie es ſich herausſtellte, war das die Folge des 
Genuſſes von giftigen Pilzen. Den Bemühungen des ſofort hinzu⸗ 
gezogenen Arztes gelang es jedoch, ſämmtliche Perſonen zu retten. Vor⸗ 
ſicht beim Ankauf dieſer Schwämme iſt alſo dringend geboten. — Die 
Preiſe für Saugferkel ſind in letzter Zeit um ein Bedeutendes gefallen. 
Während man vor ca. ſechs Wochen noch 15 Mk. dafür bezahlte, kauft 
man dieſelben augenblicklich für 6—8 Mk. Der Grund dafür liegt wohl 
einzig und allein in der durch die ungemein hohen Schweinepreiſe 
Mee enormen Zuzucht der Thiere ſeitens der 

eſitzer. 

Bromberg, 25. September. (Kaiſer Wilhelm Denemab). Für AR 
Kaiſer Wilhelm: Denkmal, welches hier errichtet werden foll, und bis jetzt 
51456 Mk. eingegangen. Hierzu kommt demnächſt noch der Beitrag der 
Stadtgemeinde Bromberg von 15000 Mk. nebſt Zinſen. 

Bromberg, 25. September. (Duell. Verunglückt). eute Nach⸗ 
mittag fand hierſelbſt ein Duell zwiſchen einem aktiven Offizier und 
einem Reſerveoffizier auf dem Exerzierplatz hinter der Dragonerkaſerne 
ſtatt. Als die Polizei, welche von dem Vorgang Kunde erhalten hatte, 
auf dem Thatorte erſchien, war das Duell bereits vorbei. Einer der 
Duellanten hatte einen Schuß in die Hand erhalten. — Bei dem 


Manöver iſt ein Kanonier des hier ſtationirten Artillerieregiments Nr. 17 


verunglückt. Das Pferd, auf dem er ritt, ſtolperte, ſo daß er herunter⸗ 
glitt. Es gelang ihm zwar, ſich wieder im Sattel feſtzuſetzen, aber bald 
ſtürzte das Pferd noch einmal und nun konnte ſich der Beklagenswerthe 
nicht mehr im Sattel halten; er fiel hinunter und im nächſten Augen⸗ 
blick raſſelte das ſchwere Geſchütz über ihn und zerquetſchte ihn vollſtändig. 
In Wongrowitz wurde der Unglückliche beerdigt. (D. 3.) 

Bromberg, 25. September. (Neuer Verein). Die erwachſenen Taub⸗ 
ſtummen unſerer Stadt und Umgegend beabſichtigen einen neuen Verein 
ins Leben zu rufen. Er ſoll, nach dem „Bromb Tgbl.“, den Namen 
„Verein Taubſtummer“ führen und den Hauptzweck haben, durchreiſende 
arbeitsloſe taubſtumme Handwerksburſchen mit Geldmitteln zu unter⸗ 
ſtützen und ihnen, wenn nur irgend ea zur Erlangung von Arbeits⸗ 
ſtellen behilflich zu ſein. Als Nebenzweck wird ins Auge gefaßt Weiter⸗ 
bildung der Mitglieder durch Vorträge, Vorleſungen ꝛc. und ſchließlich 
Pflege der Geſelligkeit. Die hierzu erforderlichen Geldmittel ſollen durch 
monatliche Beiträge beſchafft werden. Die taubſtummen Mitglieder beab⸗ 
ſichtigen auch, während des Winters Theateraufführungen zu veranſtalten; 
natürlich kann das nur unter Zuhilfenahme der Pantomime erfolgen. 
Als Vereinslokal iſt Dickmanns Reſtaurant in Ausſicht genommen. Es 
haben ſich bereits einige 20 Taubſtumme bereit erklärt, dieſem Verein 
beizutreten. In anderen größeren Orten wie Berlin, Königsberg, Ham⸗ 
burg, Stettin beſtehen derartige Vereine ſchon lange. 

Aus der Provinz Poſen, 25. September. (Feuersbrunſt). In der 
Stadt Grabow wüthete in der Nacht zum Sonnabend eine große Feuers⸗ 
brunſt; ſieben Häuſer wurden von den Flammen vernichtet. 


Soßales. 
Thorn, 27. September 1890, 

— (Perſonalveränderungen im Bereiche der kaiſerl. 
Oberpoſtdirektion 10 Danzig). Auf ſeinen Antrag tritt in den 
Ruheſtand der Poſtdirektor Klotz in Dirſchau. Geſtorben iſt der Poſt⸗ 
meiſter Zorll in Tuchel. ? 

— (Eine Einſchränkung der Mobiliar⸗Pfändung) wird 
gegenwärtig von verſchiedenen Seiten befürwortet. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit iſt der intereſſante Hinweis gemacht worden auf die Regelung der 
Mobiliar⸗Pfändung in einigen Staaten Nordamerikas. Im Staate 
New⸗York find unpfändbar: Eßmaterjal und Brennmaterial für 60 
Tage, alle nöthigen Anzüge inkl. einer Taſchenuhr, Betten, Bettſtelle und 
mene für den Schuldner und ſeine Familie, die nöthigen Küchen⸗ 
utenſilien, Tiſche, 6 Stühle, 6 Meſſer und Gabeln, 6 Schüſſeln, 6 Taſſen 
und Untertaſſen, 6 Löffel e. Sodann noch einmal nöthiges Hausgeräth, 
zum Beruf gehörige Inſtrumente, Geräthe und Bücher bis zu 250 
Dollars. Außerdem z. B. auch Aktien gewiſſer Baugeſellſchaften bis zu 
600 Dollars. In Rhode⸗Island find pfandfrei die nöthigen Kleidungs⸗ 
ſtücke des Schuldners oder ſeiner Familie, ſein Handwerkszeug im Werthe 
von nicht über 100 Dollar, Haushaltgeräth und Vorrath, Betten und 
Bettzeug nicht über 300 Dollars, ferner 25 Dollar rückſtändiger Arbeits⸗ 
lohn und der ganze Verdienſt minderjähriger Kinder. In Miſſouri ſind 
unpfändbar unter anderem alle Kleider, 4 Betten mit dem Bettzeug und 
ſo viel Haushalts- und Küchengeräthe im Werthe von nicht über 100 
Dollars, als für eine Familie nöthig iſt, ferner Vorrath zum Heizen im 
Werthe von nicht über 100 Dollars. — Die Frage des Umfangs der 
pfändbaren Mobilien iſt von praktiſcher Bedeutung auch deshalb, weil 
nach den Beſtimmungen des neuen bürgerlichen Geſetzbuchs ein Re⸗ 
tentionsrecht des Hausbeſitzers nur beibehalten werden ſoll für Mobilien, 
welche pfändbar ſind. 

— (Erſatzwahlen für die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung). Infolge Ablaufs der Wahlperiode ſcheiden mit Ende dieſes 
Jahres aus der Stadtverordnetenverſammlung 12 Mitglieder aus, je 4 
bei jeder Abtheilung. Außerdem iſt für den bereits aus der 1. Abtheilung 
ausgeſchiedenen ace Rechtsanwalt Warda eine Erſatzwahl vorzu⸗ 
nehmen. Die Erſatzwahlen in der 3. Abtheilung finden am 10. No⸗ 
vember vormittags von 10—1 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr, in 
der 2. Abtheilung am 11. November vormittags von 10—1 Uhr, in der 
1. Abtheilung am 12. November vormittags von 10—12 Uhr im Sitzungs⸗ 
zimmer des Magiſtrats ſtatt. 

— (Die Kreislehrerkonferenz) für den Schulaufſichtsbezirk 
Thorn findet am 21. Oktober von früh 10 Uhr an in der Aula der 
Knaben⸗Mittelſchule ftatt. Zur Verhandlung kommen: 1) eine Probe⸗ 
lektion im Geſangsunterricht mit Kindern der Oberſtufe, 2) ein Vortrag 
über das Thema: „Wie laſſen ſich die von Nicolaiſen in ſeinen beiden 
Schriftchen: „Praktiſche Anleitung zur Beſeitigung des Stotterns“ und 
„Ueber Sprachgebrechen und deren Beſeitigung durch die Schule“ 
915 8 Rathſch e im Unterricht praktiſch verwerthen? 3) Amtliche 

ittheilungen des Vorſitzenden. 

— (Ferien) Heute haben an ſämmtlichen hieſigen Schulen die 
Herbſtferien begonnen, welche bis zum 13. Oktober dauern. 

— Gornſprechanſchlüſſe). Im Laufe des Septembers find 
an die hieſige Fernſprecheinrichtung angeſchloſſen worden: A. Glückmann 
Kaliski (Nr. 68), J. M. Wendiſch Nachf. (Nr. 69), Maurermeiſter 
K. Schwartz (Nr. 70), Artushof (Nr. 71). 

Ek. (Ein merkwürdiger und denkwürdiger Termin) er⸗ 
ſcheint am Mittwoch den Gebildeten unſerer wehrfähigen Jugend. Jetzt 
ſoll es Früchte tragen, das Zeugniß der Berechtigung für den einjährigen 
Dienſt, das Zeugniß, das ſich ſo mancher unter Mühe und Noth ver⸗ 


— 


— 


dient. In der Frühe des Morgens treten ſie an, die zungen Kaufleute, 
die Sunne, Faſeekten und Künſtler, die jungen Doktoren und Re⸗ 
ferendare. Der König ruft und alle, alle kommen ſie, um das Wort 
wahr zu machen; Ein Volk in Waffen. Sie kommen aber mit recht 
gemiſchten Gefühlen. Da fehlt es nicht an Weichlichen, welche mit 

angen und Bangen der Zeit entgegenſehen, in welcher es heißt, die 

lieder ſtraff und ſtramm zu richten, die läppiſchen Angewohnheiten des 
Gigerl abzulegen und ſtatt des Renommirknüppels die „Plempe“ oder 
„Knarre“ zu handhaben. Da giebt es viele, die mit leiſem Schauer 
daran denken, wie ſie in des Morgens erſter Frühe dem ſüßen Schlummer 
entſagen müſſen. Sie vergeſſen es nicht leicht, wie gern fie in civilen 
Verhältniſſen beim Schoppen oder beim Skat oder bei beiden zuſammen 
geſeſſen, ohne ſich viel darum zu kümmern, wie unaufhaltſam der Zeiger 
vorrückte. Morpheus führte ein mildes Regiment und ließ das am 
Morgen nachholen, was er des Abends zu kurz gekommen. Das wird 
jetzt anders. Neben dieſer Sorge um den Verluſt von Bequemlichkeiten 
fühlt man ſich beunruhigt durch alle die Mären über die furchtbare 
Strenge des Exerziermeiſters und bei dem Worte „Kaſernenhofblüte“ 
ſtraͤubt ſich manchem Mutterſöhnchen das Haar über die „homeriſchen“ 
Vergleiche, die er wird über ſich ergehen laſſen müſſen. So wird denn 
der Sprung aus dem ungezwungenen Privatleben in das Reich der 
ſtrammen Pisciplin von gar vielen nicht mit leichtem Herzen gethan, 
beſonders nicht von denen, welche bei dem ſchwachen Beſtand ihres 
nervus rerum wiſſen, daß fie nicht bedeutend über die ſchwarz⸗weißen 
Schnüre hauen können. Aber wir glauben, daß ſelbſt ſie ſpäter mit 
Georg in der „Weißen Dame“ fingen werden: „Ha, welche Luft, Soldat 
zu ſein!“ und ſelbſt der Schwermüthigſte ſagt ſich in dieſer Stunde: 
„Es iſt ja nur ein Jahr; alſo Kopf hoch!“ Jawohl Kopf hoch, Bruſt 
heraus! Vorwärts marſch ins Soldätenleben hinein, bald iſt das Jahr 
verronnen und wenn ihr dann den Abſchied bekommt, geziert mit den 
blanken Knöpfen oder gar mit den glitzernden Treſſen, dann ſagt ihr 
gewiß: „Schön war es doch!“ 

— (Strafkammer). In voriger Woche wurde vor der hieſigen 
Strafkammer eine nee verhandelt, bei welcher auch ein 
Preßdelikt zur Entſcheidung kam. Der Sache liegt folgender Beſtand zu 
Grunde. Am 14. Februar begab ſich der hieſige Gerichtsaſſeſſor F. nebſt 
ſeiner Mutter, zwei anderen Damen und einem Gymnaſiaſten in das 
Schützenhaus zum Konzert. Dort wurden ſie von mehreren jungen 

euten durch provocirende Blicke und beleidigende Worte beläſtigt. Der 
Aſſeſſor, welcher die Leute vergeblich nach dem Grunde ihres Benehmens 
fragte, begab ſich kurze Zeit hinweg, um einen Polizeibeamten herbei⸗ 
zurufen. Währenddeſſen wurden die zurückgebliebenen Damen durch 
drohende Bemerkungen gegen den Abweſenden höchlichſt beunruhigt. Als 
der Aſſeſſor ſpäter mit ihnen den Saal verließ, wurden ſie auf der 
Straße von jenen Leuten erwartet und weiter beläſtigt. Am 17. Fe⸗ 
bruar traf Aſſeſſor F., welcher ſich in Begleitung des Amtsrichters W. 
befand, einen der Leute, einen Bautechniker N. aus Bromberg, in der 
Breitenſtraße und erſuchte ihn um Nennung ſeines Namen. Da ſich N. 
deſſen weigerte, jo rief Aſſeſſor F. einen Polizeiſergeanten herbei, welchem 
8 ſich N. endlich zur Namensangabe bequemte. N. ſprach dabei 
ehr laut und folgte auch den Herren auf der Straße, bis ihm der 
Polizeiſergeant mit Siſtirung drohte. Infolge des Benehmens des N. 
entſtand ein Menſchenauflauf. Ein anderer der oben Betheiligten, der 
Bautechniker W. von hier, ſchickte darauf ein Eingeſandt an die Redak⸗ 
tion der „Th. Oſtd. Ztg.“, welches beſagte: „Der Auflauf ſei dadurch 
entſtanden, daß zwei Herren einen dritten am Arme packten und mit 
Gewalt nach der Polizei zu ſchaffen verſuchten. Beide hätten es nur 
dem Anſtandsgefühl des Angegriffenen zu verdanken, daß ihnen die ge⸗ 
bührende Zurechtweiſung nicht ſofort auf offener Straße zutheil wurde.“ 
Es wurde nun gegen die vier oben betheiligten jungen Leute Anklage 
wegen öffentlicher Beleidigung und gegen den verantwortlichen Redakteur 
der „Th. Oſtd. Ztg.“ wegen Verbreitung beleidigender Aeußerungen er⸗ 
hoben. Von der Erraftammer wurde W. zu 100 Mk. — der Staats⸗ 
anwalt hatte 4 Wochen Gefängniß beantragt — N. zu 50 Mk. Geld- 
ſtrafe verurtheilt, während bei den anderen beiden die Beleidigung nicht 
für erwieſen erachtet wurde, ſo daß ihre Freiſprechung erfolgte. Der 
verantwortliche Redakteur der „Th. Oſtd. Ztg.“ wies nach, daß er die 
ſcharfen Aeußerungen des „Eingeſandt“ abgeſchwächt und ſich auch über⸗ 
zeugt habe, daß ein Auflauf ſtattgefunden. Der Gerichtshof führte aus, 
daß der Angeklagte nur zur objektiven Berichterſtattung, nicht aber zur 
Aufnahme der beleidigenden Schlußworte berechtigt geweſen ſei, worauf 
ſeine Verurtheilung zu 50 Mk. Geldſtrafe erfolgte. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
Perſonen genommen, darunter ein Mädchen aus der Culmer Vorſtadt, 
welches einer daſſelbe Haus bewohnenden Arbeiterfrau aus einem Spinde 
6 Mk. entwendete. f RS Ya a 

— (Gefunden) wurde ein Trauring im Glacis, eine Gips⸗ 
verband⸗Scheere auf dem neuſtädt. Markt, zwei neue leere Strohſäcke 
am Leibitſcher Thor, ein Regenſchirm in der Baderſtraße, ein Paar Leder⸗ 
ſchuhe im Poſtgebäude. Näheres im Polizeiſekretariat. 

Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,20 Meter über Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
heute 12 R. — Eingetroffen iſt auf der Thalfahrt der Regierungs⸗ 
dampfer „Culm“ aus Schillno mit einem eiſernen Prahm; der Dampfer 


fuhr nach Culm weiter. 
Mannigfaltiges. 

(Die acht Berliner Markthallen) ſtellen jetzt für 
die Stadt einen Werth von 16 500 616 Mark dar, davon 
entfallen 8 680 925 Mark auf die Grunderwerbskoſten, 7 731 158 
Mark auf die Baukoſten und 186 541 Mark auf das Inventar. 

(Begnadigt). Dem Studenten Iffert aus Kaſſel, welcher 
vor einem Jahre in Würzburg den Studenten Plankemann im 
Duell erſchoß und deshalb zu drei Jahren Feſtung verurtheilt 
wurde, find vom Prinzregenten von Bayern im Gnadenwege 
zwei Jahre an der Strafe erlaſſen worden. 

(Gedichte und Geſchichte auf der Wagſchale). 
Viktor v. Scheffel feierte irgend ein Jubiläum, zu Ehren des⸗ 
ſelben bekam er von ſeinem Korpsbruder, dem Fürſten Bismarck, 


ein ſchneidiges Glückwunſch⸗Telegramm, in dem dankend und 
mit Freude ſeiner Gedichte gedacht war. Dankend klang Scheffels 
Erwiderungs⸗Telegramm: „Otto von Bismarck, ein Blatt gute 
Geſchichte iſt beſſer, denn viele Gedichte!“ 

(Aus dem Thierleben). In Köln war ein Arbeiter 
von ſeinem Herrn beauftragt, deſſen großen Kettenhund, der 
durch ſeine Biſſigkeit Schon. manchen Verdruß veranlaßt hatte, 
im Rhein zu ertränken. Zu dieſem Zweck band der Mann dem 
Hunde einen Ziegelſtein an den Hals, ſtellte ſich mit dem Thier 
auf den äußern Rand eines Floßes und wollte eben fein Vor— 
haben ausführen, als der Hund wüthend gegen die Bruſt des 
Arbeiters ſprang, wodurch dieſer kopfüber in den Strom fiel. 
Das Thier lief ſchnaubend eine Strecke am Ufer entlang und 
ſah ſich, als der Stein ſich aus der Schnur gelöſt hatte, nach 
ſeinem Henker um. Dieſer war inzwiſchen ans Land geſchwommen 
und blickte traurig ſeinem Strohhute nach, der auf dem Strome 
trieb. Plötzlich ſprang der Hund ins Waſſer, holte den Hut 
heraus und legte ihn vor dem Arbeiter nieder. Dieſer eilte, 
von dem Hunde begleitet, ſchleunigſt in die Stadt. 

(Ein Fälſcher von Rubelſcheinen) wurde in Lem⸗ 
berg verhaftet. Der Polizei gelang es dadurch, einer ganzen 
Bande von Falſchmünzern auf die Spur zu kommen, von denen 
jedoch einige entkamen. Die Bande hatte in vielen Städten des 
Gouvernements Wolhynien ihre Agenten. 

(Streik). Die Schafſcheerer von Neu⸗Süd⸗Wales und 
Queensland (Auſtralien) haben auf Veranlaſſung der Führer der 
Gewerkvereine den Streik begonnen. Viktoria iſt davon bisher 
unberührt geblieben. 

(Paris als Seehafen). Die ſchon oft angeregte Idee, 
aus Paris einen Seehafen zu machen, ſcheint inſofern jetzt einer 
gewiſſen eventuellen Verwirklichung näher zu treten, als der 
Marine⸗Ingenieur Bonquet de la Gryc, der Erbauer des neu— 
lich eingeweihten Hafens de la Palloſe, ein beſtimmtes diesbe- 
zügliches Projekt aufgeſtellt hat. Hiernach ſoll ein großer, 6 m 
tiefer Kanal von Paris nach Rouen geführt werden. Die 
Koſten veranſchlagt Herr Bonquet de la Gryc auf 135 Millionen 
Franks und die Zeit der Erbauung auf 3 Jahre. 

(Das gewaltigſte Kriegsſchiff der Welt) if 
dieſer Tage in Spezia (Italien) vom Stapel gelaſſen worden. 
Aeußerlich den größten Panzern Italiens ähnlich, iſt die 
„Sardegna“ im Innern mit all den Neuerungen ausgeſtattet, 
welche die Fortſchritte der Schiffsbaukunſt gezeitigt haben. Be⸗ 
ſonders jedoch iſt dies Schiff mit allen Vorrichtungen ausgerüſtet 
worden, um den Torpedos die Spitze bieten zu können. Der 
Koloß bedarf zu ſeiner Fortbewegung 4 Maſchinen mit einer 
Geſammtzahl von 22 800 Pferdekräften. 18 Dampfkeſſel nebſt 
2 Hilfskeſſeln befinden ſich an Bord, um die „Sardegna“ 18 
Seemeilen in der Stunde vorwärts zu bringen. An Kohlen 
beträgt der Vorrath 24 000 Centner. Eine ganze kleine Flottille 
befindet ſich an Bord. Da giebt es zwei Dampftorpedoboote, 
eine Dampfbarkaſſe, eine Segelbarkaſſe, zwei kleinere Segelboote, 
drei Ruderboote, von welchen zwei nicht untergehen können, und 
einen Kahn. Am Vorder- und Hintertheil erhebt ſich je ein 
Panzerthurm, der durch Eiſenplatten von 30—35 Centimeter 
Stärke gedeckt und mit 4 ſchweren Schiffskanonen ausgerüſtet 
iſt. Der Artilleriepark beſteht aus 28 großen Kanonen, außer⸗ 
dem giebt es noch Schnellfeuerkanonen, Mitrailleuſen und Torpedo⸗ 
geſchütze. Die Tragfähigkeit der „Sardegna“ iſt 280 000 Centner. 
Die Koſten dieſer neuen ſchwimmenden Feſtung belaufen ſich auf 
32 Millionen Franks. 

(Amerikaniſche Millionäre.) Gegen Ende des ame— 
rikaniſchen Bürgerkrieges gab es in Newyork 11 Millionäre 
und in der übrigen Union 20. Von den 11 Newyorker 
Millionären waren nur 2 in Amerika geboren, 4 waren Deutſche, 
2 Schotten, 2 Franzoſen und 1 Jude. Heute giebt es in Newyork 
allein über 1000 Millionäre und in den geſammten Vereinigten 
Staaten 5000. 

(Ein kleiner Irrthum). Aus San Francisco wird 
gemeldet, daß ein dortiges Blatt, welches nicht auf die Kabel⸗ 
depeſchen abonnirt iſt und in einer andern Zeitung kurz den 
Brand der Alhambra gemeldet fand, ſich raſch eine Original⸗ 
Depeſche fabricirte, in welcher — der Brand des Londoner 
Alhambra⸗Theaters auf ergreifende Weiſe berichtet war, wie z. B. 
die Tänzerinnen, mit „nichts auf dem Leibe“ als ihre dünnen 
Röckchen, entſetzt um Hilfe ſchrien e. Am andern Tage ent⸗ 
ſchuldigte die Redaktion ihren kleinen Irrthum mit dem Be— 
merken, derſelbe ſei erklärlich; denn die Londoner Alhambra 
nehme doch den erſten Rang ein; wer habe gewußt, daß in 
fehr ſpaniſchen Provinzſtadt ein ähnliches Etabliſſement be: 
tehe. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Tendenz der Fondsbörſe: ermäßigt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 
Polniſche Pfandbriefe 5 % OR 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % - 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 
Oeſterreichiſche Banknoten. 8 

Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 
Aprilę/⸗ͤKa ee 
loko in Newyork. 

3 loko 
Sept.⸗Oklt. 
Oktbr.⸗Novbr. 
eit 

Rüböl: September⸗Oktober . 
April⸗Mai AR: 0 5 

Spiritus: 

50er loko. 

70er lofo . A. 
70er Septembre I nn 4250 
70er Septbr.-:Dftober 4 . : 2 2 2 [ 4250 

Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 ¼ pCt. reſp. 6 pCt. 


Königsberg, 26. September. Spiritusbericht. Pro 10000 
Liter pCt. ohne Faß unverändert. Zufuhr 10000 Liter. Gekündigt 
3 1 Loko kontingentirt 62,00 M. Br. Loko nicht kontingentirt 

2, Br. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 27. September 1890. 
Wetter: trübe, kühl. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 
Weizen ſehr ſchwaches Angebot, 127 Pfd. bunt 175 M., 128/29 Pfd. 
hell 178/79 M., 131/32 Pfd. hell 181/82 M., tranſit 127 Pfd. bunt 
135 M., 129 Pfd. hell 137 M. 
Roggen feſt, bei ſehr kleiner Zufuhr, 119 Pfd. 157 M., 121 Pfd. 
160 M., 123 Pfd. 161 M. i 
Gerſte Brauwaare 145—161 M., Mittelwaare 130--137 M. 
Erbſen ohne Handel. 
Hafer 123—130 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. N 


Barometer Therm. Windrich⸗ non 
Datum tung und [Bewdlt.] Bemerkung 
mm. 00. Stürke 
26. Septbr. 2hp 764.4 8 
9hp 761.7 
27. Septbr. 7ha 757.2 


Selbſt ein verwöhnter Raucher dürfte nach einmaligem Ver⸗ 
ſuch ein treuer Kunde des Verſandgeſchäfts Mey & Eblich, Leipzig⸗ 
Plagwitz, werden, was ſich einfach ſchon daraus erklärt, daß die bekannte 
Weltfirma ausſchließlich mit den anerkannt erſten Fabrikanten Deutſch⸗ 
lands in Verbindung ſteht. Zu einem Verſuche iſt nur zu rathen; 
näheren Aufſchluß über die reiche, jeden Anſpruch befriedigende Auswahl 
giebt der illuſtrirte Spezialkatalog über Cigarren, der neben einer 
Menge billigſter bis hochfeinſter Tabak⸗ und Cigarrenſorten eine beſondere 
Ausleſe von Pfeifen und Cigarrenſpitzen aufzählt. Den Katalog erhält 
man auf Verlangen unberechnet und portofrei. 


Mey's Stoffkragen, Manſchetten und Vorhemdchen, 
aus ſtarkem pergamentähnlichem Papier gefertigt und mit leinenähnlichem 
Webſtoff überzogen, ſehen ganz wie Baum aus, 

Mey's Stoff kragen übertreffen die Leinenkragen dadurch, daß fie 
niemals kratzen oder reiben, wie es ſchlecht gebügelte Leinenkragen ſtets 
thun. 

5 Mey's Stoffwäſche ſteht in Bezug auf Schnitt und bequemes Paſſen 

trotz außerordentlicher Billigkeit unerreicht da. Sie koſtet kaum 

mehr als das Waſchlohn leinener Wäſche und beſeitigt doch ſowohl alle 

Differenzen mit der Wäſcherin, als auch den Aerger der Hausfrau über 

die beim Waſchen oder Plätten verdorbene Leinenwäſche. 

= Stoffkragen find ganz beſonders praktiſch für Knaben jeden 
ters. 

Auf Neifen iſt Mey's Stoffwäſche die bequemſte, weil bei ihr das 
Mitführen der benutzten Wäſche fortfällt. ) 

Mey's Stoffwäſche wird faſt in jeder Stadt von durch Plakate 
kenntlichen Geſchäften verkauft, welche auch von Zeit zu Zeit durch An⸗ 
noncen in dieſer Zeitung namhaft gemacht werden. Sollten dem Leſer 
dieſe Verkaufsſtellen unbekannt ſein, ſo wolle er ſich an das Verſand⸗ 
geſchäft Mey & Edlich in Leipzig Plagwitz wenden, welches auf 
Verlangen auch das Preisverzeichniß über Mey's Stoffwäſche unberechnet 
und portofrei verſendet. 

2 Beſtellungen auf die „Thorner Preſſe“ 

pro IV. Quartal nehmen an ſämmtliche Kaiſer⸗ 

lichen Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Die „Thorner Preſſe“ erſcheint täglich mit Aus⸗ 

ſchluß der Sonn- und Feſttage, am Wochenſchluß mit 

einer „Illuſtrirten Beilage“ und koſtet für das 
Vierteljahr 2 Mark. 

Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinenſtraßßſe 204. 


Holzverkauf im Wege des ſchriftlichen Aufgebots. 


Holzverkaufsbekauntmachung. 


bringen wir 


Zu dem bevorſtehenden Umzugstermin 


Oeffentliche 
15 unſeres Gasanſtalts⸗ ſentlich 


n der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefern⸗Derbholz der nachſtehenden im Winter 
1890/91 . Aufarbeitung gelangenden Schläge, jeder Schlag in einem Loſe, mit Aus⸗ 
ſchluß des Stock⸗ und Reiſigholzes vor dem Abtrieb verkauft werden und zwar: 

1. Schutzbezirk Barbarken Jagen 48 Bb. 5 ha Hiebsfläche, ca. 1000 fm, geringes und 
mittleres Bau- und Schneideholz 
2. e Ollek Jagen 81e, 4 ha Hiebsfläche, ca. 600 km, geringes und mittleres 
au⸗ und Schneideholz 
3. Schutzbezirk Guttau, Jagen 81d, 4,4 ha Hiebsfläche, ca. 1320 fm, mittleres und 
ſtarkes Bau⸗ und Schneideholz 
4. re Steinort Jagen 13%a, 5,1 ha Hiebsfläche, ca. 1265 km, meiſt mittleres 
au: und Schneideholz f 
5. * Samen 136, 3,8 ha Hiebsfläche, ca. 570 fm, meiſt mittleres Bau: 
un neideholz. 
Die Aushaltung des Nutzholzes erfolgt nach den Angaben des Käufers, die Koſten 
der Aufarbeitung trägt die Forſtverwaltung. N 
Bei 1 N Zuſchlag iſt für die Loſe 1, 3 und 4 ein Angeld von je 2000 Mk., 
für die Loſe 2 und 5 ein Angeld von je 1000 Mk. zu hinterlegen. 
Die Schläge 1 und 2 liegen ca. 7 und 14 km von Thorn entfernt, Schlag 3 iſt 
4 km, Schlag 4 und 5 ca. 2 bis 3 km von der Weichſel entfernt. | 
Die Herren Förſter Hardt in Barbarken, Würzburg in Ollek, Görges in Guttau und 
Jacobi in Steinort werden die Schläge den Kaufliebhaber an Ort und Stelle vorzeigen 
und je gewünſchte Auskunft ertheilen. 
ie ſpeziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau I unſeres Rathhauſes ein⸗ 
geſehen bezw. von da gegen Erſtattung der Schreibgebühren bezogen werden. 
Die Gebote auf ein bezw. mehrere Loſe find pro fm der nach dem 2 60 durch 
Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmaße mit der ausdrücklichen Erklärung, daß ſich 
Bieter den ihm bekannten Verkaufsbedingungen unterwirft, bis zum 


0 13. Oktober er. 
an Herrn Oberförſter Schoedon zu Thorn zu richten. 
Die Oeffnung bezw. Feſtſtellung der eingegangenen Offerten erfolgt ER 
14. Oktober cr. vormittags 11 Uhr im Oberförſterbureau unſeres Rathhauſes in Ge 
wart der etwa erſcheinenden Bieter. 
Thorn den 24. September 1890. 


Der Magiftrat. 


den 
gen⸗ 


Auf das Quartal Oktober / Dezember er. 
haben wir folgende Holzverkaufstermine 
angeſetzt: 

für die Schutzbezirke Guttau und 

Steinort: 
Donnerſtag den 16. Oktober er. vorm. 11 Uhr 
im Schwanke'ſchen Kruge zu Renczkau 
Donnerſtag den 13. November er. vorm. 11 Uhr 
im Sfum'ſchen Kruge zu Guttau 
Donnerſtag den 11. Dezember er. vorm. 11 Uhr 
im lahnke'ſchen Kruge zu Penſau, 
für die Schutzbezirke Barbarken und 
Ollek: 
Donnerſtag den 23. Oktober er. vorm. 11 Uhr 
im Mühlengaſthaus Barbarken 
Donnerſtag den 18. Dezember er. vorm. 11 Uhr 
im Mühlengaſthaus Barbarken 

Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich 
baare ok gelangen Brennhölger er 
einige Nutzhölzer aus dem alten, ſowie Nutz⸗ 
und Brennholz aus dem neuen Einſchlage. 

Die Herren Förſter werden auf vorherige 
Anfragen über das in jedem Termin ſpeziell 
zum Verkauf gelangende Holz Auskunft 
ertheilen. 

Thorn den 24. September 1890. 


Der Magiſtrat. 


Vun -Anſchlags- 


Formulare 
find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


regulativs in Erinnerung. Derſelbe lautet: 

Wer ein Lokal aufgiebt, in dem er bisher 
Gas gebrannt hat, muß es der Gasanſtalt 
ſchriftlich anzeigen. Unterbleibt die Anzeige, 
ſo iſt er für die etwaigen Folgen verant⸗ 
wortlich. 

Wer eine Gaseinrichtung übernimmt 
wolle ſich bei der Gasanſtalt erkundigen o 
die Einrichtung bezahlt iſt, da die Gasanſtalt 
ſich alle Eigenthumsrechte bis zur vollen 
Bezahlung vorbehält. 

horn den 27. September 1890. 


Der Magiſtrat. 


Es find die Lieferungen von Kartoffeln, 
Fleiſch und Materialwaaren für die 
Küche des 3. Bataillons, Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 vom 
. d. Is. ab auf 1 Jahr zu ver⸗ 
geben. 

Anerbietungen ſind bis zum 11. Oktober 
d. Is einzureichen an 2 

die Menage⸗Kommiſſion. 


AS 

Bei meiner Abreiſe von hier ſage ich 
allen Herren Beamten der hieſigen ſtädtiſchen 
Verwaltung ſowie Freunden und Bekannten 
ein recht herzliches Lebewohl. 

Thorn den 27. September 1890. 

W. Müller, 

Bezf. a. D. u. Militäranwärter. 


ae ee 


Zwangsverſteigerung. 
Montag den 29. September er. 
vormittags von 9 Uhr ab 
werde ich in dem Geſchäftslokale des Klemp⸗ 


nermeiſters Fiebiger hierſelbſt das ganze 
Waarenlager und zwar: 
eine Anzahl Hängelampen, 
Tiſch⸗ und Salonlampen, ver⸗ 
ſchiedene Lampentheile, La⸗ 
ternen, Küchenlampen, Eimer 
von Blech, Milchtrausport⸗ 
Tannen, kl. Milchkaunen, Pe⸗ 
troleumkannen, email. Schüſ⸗ 
ſeln und Töpfe, 230 geſtanzte 
Schüſſeln und Teller, 1 gr. 
Badewanne, Waſchſtänder, 
Kaffee⸗ und Theemaſchinen, 
1 Dezimalwaage nebſt Ge⸗ 
wichte, ca. 42 Stzd. Lampen: 
aloden, 70 Ditzd. Lampen: 
chlinder, Bandeiſen, Tafel: 
blech, Vogelbauer u. v. a.; 
ferner: 1 Nähmaſchine, 1 
Wäſcheſpind, 1 Kleiderſpind, 
einen Spiegel, Stühle, eine 
Tombank ꝛc. wer 
meiftbietend gegen ſofortige Baarzahlung 
verkaufen. * 
Culmſee den 26. September 1890. R 
Doellning, Gerichtsvollzieher. 


A 


; 1,15,20 Hektar zur Grundſteuer ver: 


Veluuntungung 


Wegen Ablaufs der Wahlperiode I 


mit Ende des Jahres 1890 folgende Mit- 


c 


Das neue 


Schulhalbjahr 


beginnt in meiner 


ao. der Stabtverordnetenverfammlung höheren Töchterſchule 


a. bei der I. Abtheilung 
. Herr Karl August Boethke 
„ Nathan Leiser 
Karl Matthes 
„ David Wolff 
b. bei der II. Abtheilung 
. Herr Adolf Kotze 
„ Karl Pichert 
5 We Rittweger 
„ Robert T 
c. bei der IM Abtheilung 
Herr Ernst Feyerabend 
„ Ernst Robert Hirschberger 
„ August Preuss 
„ Dr. Leo Szuman 
Außerdem iſt bereits während 
der Wahlperiode aus der J. Abtheilung 
ausgeſchieden 
Herr Hugo ut und iſt für denſelben 
a en für die Wahlperiode bis 
Ende 1892 erforderlich 
Zur Vornahme der AN mäßigen Er⸗ 
. zu a, b und c auf die 
auer von 6 Jahren, ſowie der erforderlich 
gewordenen Erſatzwahl zu d für die Wahl⸗ 
periode bis Ende 1892 werden 
1. die Gemeindewähler der III. Abthei⸗ 
lung auf 
Montag den 10. November 1890 
vormittags von 10 bis 1 Uhr und nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr 
2. die eo der II, Abtheilung 


Dienstag den 11. November 1890 
vormittags von 10 bis 1 Uhr 
3. die Gemeindewähler der I. Abtheilung 


auf 
Mittwoch den 12. November 1890 
vormittags von 10 bis 12 Uhr 
zo vorgeladen, an den angegebenen 
agen und Stunden 

im Magiſtrats⸗Sitzungszimmer 
zu erſcheinen und ihre Stimmen dem Wahl⸗ 
vorſtande abzugeben. 

Es wird hierbei bemerkt, daß unter den 
zu wählenden Stadtverordneten ſich bei der 
J. Abtheilung mindeſtens 2 Hausbeſitzer be⸗ 
finden müſſen. (88 16, 22 der Städte⸗ 
ordnung). 

„ Fe engere Wahlen nothwendig werden, 

N d dieſelben an demſelben Orte und 

enſelben Stunden 
1. für die III. Abtheilung am 16 


e |} N " " 


I. 
b ftatt, wozu die Wähler für diesen Fall hiermit 
eingeladen werden. 
horn den 23. September 1890. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In der Unterſuchungsſache wider 
Piotrowski und Genoſſen erſuche ich 
um Mittheilung des Aufenthaltsorts 
des als Zeugen zu vernehmenden 
Schachtmeiſters Johann Böttcher 
früher hier, zu den Akten J. 2512/89. 
23. 


f Ppm- 


= * 


Thorn den 24. September 1890. 
Der Unterſuchungsrichter 1 
bei dem Königlichen Landgerichte. 


Zwangsverſteigerung. 


9477 en sr 


am 13. Oktober er. Zur Annahme von 


Schülerinnen bin ich den 10. und 11. Ok⸗ 
tober vormittags von 10 —12 Uhr bereit. 
Im Winter findet wieder der Unterricht 
der V. Klaſſe auch auf der Bromberger 
Vorſtadt ſtatt. 
M. Ehrlich, Schulvorſteherin, 
Brükenſtr. 18, 2 Tr. 
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. Hozakovrski, 17 Brückenstr. 13, vis-a-vis Hotel schwarzer Adler“, 


r BELEGE KEME MIST AUS 


B 


Maßgeſchäft für elegante Herrengarderoben. 


Doliva & Kaminski 
Breiteſtraße 49 Thorn Breiteſtraße 49 


zeigen den Eingang ſämmtlicher Neuheiten in Anzug: und Paletotſtoffen für 
Herbſt und Winter ganz ergebenſt an. 


La 


Eleganter Sitz, gediegene Arbeit! 


In 
M. Palm's Reitinſtitut 


findet jetzt wieder alle Abend 


Reitunterricht 


ſtatt. Für geſchloſſene Cirkel wird die 
Reitbahn reſervirt, ebenſo bei Damen-Reit⸗ 
unterricht. 
Abonnement von 12 Stunden Mk. 20. 
Reſtauration im Reitinſtitut. 
Zu freundlichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
M. „ be 


— — —— 


Atelier für feine 


Dumenhänrineeri 
Gerechteſtr. 127, 2 Tr. 
E. Himmer geb. Knispel, 

Modiſtin. 
G.Singer-Hähm. Dil.z,vert, Gerten 7811. 


Ein warmer guter Stall 
für 2—3 Pferde tft von ſofort zu vermiethen 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 147/485 auch iſt 
daſelbſt eine faſt neue 


Tamhbank 


billig zu verkaufen. 


Breiteſtr. 84. 


Breiteltr. 84. 


Herrmann Seelig 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung zeigt den ngen ſüämmtlicher 


Neuheiten für die Herbſt⸗ 
und Winterſaiſon 


Grüßtes Lager in Gardinen und Ceppichen 


ſoll das im Grundbuche von „ 
Band II, Blatt 128, auf den Namen 
des Albrecht Trzynski II, 

welcher mit Veronica geb. Ko- 


wWialska in Ehe und Gütergemein⸗ 
ſchaft lebt, 1 0 5 zu Zlotterie 


belegene Grundſtück 


am 18. November 1890 
vormittags 10 Uhr 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Geerichtsſtelle, 
ſteigert werden. 


Terminszimmer 4, ver⸗ 


Das Grundſtück iſt mit 2,26 Thaler 
Reinertrag und einer Fläche von 


anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 


glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 


Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 


. g ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abth. 
ö ee werden. 


* 


horn den 22. September 1890. 


. u allen ö 
7 nitandjegu es Exerzierplatze 


| 
* 
| 


im Raudaker Walde ſoll die Lieferung von 
150 ohm Lehm, ſowie die Geſtellung 


einer öſpännigen Chauſſeewalze im 


| Bureau der Garniſonverwaltung am 


5 
Bi 


Di 7 werden. 


R 


Mittwoch den 1. Oktober d. J. 


vormittags 11 Uhr 
Bedingungen liegen 
daſelbſt aus 

Garniſonverwaltung Thorn. 


D Veferung von Kartoffeln und 


von Kolonialwaaren 


2 für die Küche des Pommerſchen Pionier⸗ 


1 Nr. 2 iſt für die Zeit vom 
3 1890 bis dahin 1891 zu ver⸗ 


een ſind bis zum 15. Oktober 
einzuſenden an die 


Menagekommiſſion. 


2 


hiermit an. 


vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre. 


Modebazar 


Gnrdinenveitie 


reſp. . abgepaßte Fenſter werden unter dem Selbſtkoſtenpreiſe verkauft. 
eehrten Damenwelt zeige hierdurch ergebenſt an, daß mein 


Atelier für Damenkostüme und Mäntel 


wieder eröffnet iſt und die Leitung deffelben- ſich in den Händen einer ſehr bewährten 


un gewandten Directrice befindet. 


ur 


Trauerkoſtüme WE werden binnen 


24 Stunden unter Garantie des Gutſitzens geliefert. 
Hochachtungs voll 


Herrmann Seelig 
Breiteſtr. 84. Modebazar Thorn. Breiteſtr. 84. 


— — —o4wmd G fJ— — 33 ͤ .—4—ů ů ů ·.———ů— 


Ein möbl. Zimmer Oeder vum 1 


Wunsch, Efifabethitrafe. 
Mittelwohnungen von 3 Zim., Preis 270 


Mark, v. 1. Oktbr. z. verm. Bromb. Vorſt. 
Mellinſtr. 120 d. d. Ulanenkaſerne. J. Olszews kl. 


Möbl. Z., Kab. u. Bürſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 


Bacheſtraße Nr. 50 ſofort zu vermiethen. 

__Sopnart. _ 

Möbl. Zim. z. verm. Gerberſtr. 287 part. 

1 große Wohnung, in der 7. Ctage, von 

4 6 Zimmern, Erker und Zubehör, vers 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 

Die 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 


5 Si Zub., 
Wohnung, a a Sache 


leitung, iſt Sa 1. Oktober gu vermiethen. 
: . Frohwerk, Neuſtadt 88. 


Möbl. Woh. u. An 3. v. Gerſtenſtr. 134. J. Oktober zu vermiethen. 


43 Zimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 


Bronner Vorſtadt Schulſtr. 113 iſt die 


Wohnung imErdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 


Soppart. 
Er herrſchaftliche Balfonwohnung, 2. 
Etage, 


beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
Charles Casper. 


Ein in Pferdeſtall wen 


zu vermiethen. 
Culmerſtr. 335. Jacob Siudowski. 


Mohnungen zu 3— 4 Zimmern, Entree, e 
mit heller 55 und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinskl, Schuhmacherſtr. 348/50. 
In meinem Hauſe Nltſtadt 395 ſſt noch 
die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 
W. Hoehle. 


Herrengarderoben⸗ und Aillitäreſektengeſchäſt 
Heinrich Kreibich 


Heiligegeiſtſtraße 


empfiehlt ſein reichaſſortirtes und wohl kompletirtes 


ger 
von deutſchen, engl. und franz. Anzug. und Paletotſt offen 


in allen Preislagen 


für Herbſt und Winter. 


Brauerei zum Aünchner in] 


München. 
Die erite Sendung empfing und empfiehlt 


B. Hildebrandt, Breiteſtr. 87. 


Sehr ſchöne 


Eßkartoffeln 


ſind auf Leibitſcher Mehlniederlage zu 
haben. Proben werden verabfolgt. 


A. Schütze. 


O ffhier⸗Reitpferd, 


Bl. 1,60 m, für Gewicht 10d. 

4jährig, kerngefund, ohne Untugend, ar. 

ritten, ſteht zum Verkauf für 600 Mark. 
Dom. Wiesenburg. 


Damen: und Kinderkleider 


werden in und außer dem Hauſe geſchmack⸗ 
voll und gut ſitzend angefertigt. 
Bromb. Vorſtadt (Kaiſerl. Poſt) 2 Tr 
> erhalten gründlichen Un: 
Junge Damen keveicht in der Teinen 
Damenſchneiderei bei 
Frau A. Rasp, Modiſtin, 
Breiteſtr. 443 bei Herrn Rückert. 
Ein der deutſch. u. poln. Sprache mächtiges 
junges Mädchen ſucht Stellung als Kin⸗ 
dergärtnerin od. als Verkäuferin in einem 
beliebigen Geſchäft. Off. u. J. K. i.d. Exp. d. Z. erb. 
öchinnen, Stubenmädchen, Kinderfrauen 
und Kindermädchen weiſt nach 
E. Baranowski, Geſindevermietherin, 
Coppernikusſtr. 243. 


Achlaſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
. Radeck -Mocker. 


{rd 
1 Sohn 
ordentl. Eltern kann von ſogleich bei mir 
eintreten. H. Putschbach, Schloſſermeiſter. 


Einen Lehrling 
verlangt C. Schütze, Bückermeiſter, 
Strobandſtr. 20. 
Für mein 


Kolonialwaaren⸗ 
Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich 
ſofort einen 
behrling WE 


mit guter MS bi und möglichſt der 
polniſchen Sprache mächtig. 
Culm a. W. Paul Geschke. 


Ein Lehrling 


wird geſucht. Thorner Ang. 
N. Hirschfeld-Thorn. 


und 
per 


Ein anſt. verh. Mann |. Befhäftigung I 


Pferden od. ſ. dergl. Näh. i. d. Exp. d 


Aufwärterin gest 290. 
Penſionäre 


finden von Oktober d. Is. 1 und 
gute Aufnahme Baderſtraße 77 II 


Auſt. Logis in. Beköſt. Nunerſt. 103 


links 3 Tr. i. H. bei Photograph Wachs. 
1 Wohnung v. 2 Zim. m. Küche Bäckerſtr. 
166 zu vermiethen. 

E. m. J. N. v. n. Burſcheng. Strobanditr. 18, 
Möbl. Zimmer nebit hellem Schlafzimmer 


zu vermiethen. Gerſtenſtr. 78 II. 


Röblirte Vorderzimmer 
zu haben Brückenſtr. 19. Zu erfr. 1 Tr. r. 
Zwei möbl. Woh. Bache 16 varı. 
Frau Lindner, Reſtauration. 
I möbdl. Zim. z. v. Gerberſtr. 287, 1 Tr. A 
B Vorſt. Schulſtr. 170 iſt die 2 
Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. ſ. w. 
verſetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen. 


J Zub. 3 40 4 . Ban v. im. n. 
Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
Kal A. Liedtke, Culmer Vorſladt. 


Die zweite lage, beſtehend aus 7 Bim. 


und Zubehör, ift vom 1. Oktober zu 
miethen. Seliner, Gerechteſtraße 96. 
1 freundl. Wohn, 1 Tr., von 3 Zim. u. 
Zub. iſt in der Tuchmacherſtr. zu verm. 
Näheres Neuſtädt. Markt 147/48, 1 Tr. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ialaack a? guasanyz alpin 


Schützenhaus. 


Sonntag den 28. Oktober cr. 


Großes Streich⸗Contert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr 
Anfang 7½ Uhr. Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Victoria - Garten. 
Sonntag den 28. September er. 


Großes Militär: Concert 


ausgeführt 
von der Kapelle des en I CEBERLEGEG 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 6 
Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pf. 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗ Muſikdirigent. 


= Suniläts B 10 
Sonntag d.28.Septbr. Rachm. Z Uhr. 
Bühnen-Verein. 


Im Viktoria = Theater, 
Theater⸗Porſtellun 


am 28. September 1890 
Elzevir 


Genrebild in einem Akt von H. Wilken. 
Hierauf 


+ 


Originalpoſſe mit Geſang in zwei Akten 
von H. Salingreé. 
Anfang 7½ D 3 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. 

Alles Nähere ſiehe eee 


Museum. 


ene Sonntag: 
Concert nasisigenden Tanz. 
Paul Schulz. 


nachfolgendem 
Anfang 7 Uhr. 


Mündner Kindl 


Winkler’s Hötel 


2 Culmerstrasse. I 


1 Schöne Birnen 
find zu haben Gerſten⸗ Straße 98 part. 


Friſch gewagt, it halb gewonnen! 


Bar Geld: Lotterie, Hauptgew. 
000 Mark. Ziehung ſchon am 8. 

Ditober er, N Lose a Mark 3,25, 
halbe à Mk. 1,75. 

Preuß. Klaſſen⸗ ee Ziehun 177 5; 
Oktober cr. ¼½ 5745 3 2 Mt. 3, 
% à Mk. 15 

Kölner Ausſtellungs⸗ gage Sing 
am 2. Oktober cr. Loſe & Mk. 

Rothe nude 11 ganze &ofe 13 Mk. 
3,50, halbe à Mk. 

Weſeler nan Baittele, Loſe à Mk. 
3,50 empfiehlt und verſendet 


Oskar Drawert Thorn. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Schimmelſtute, 


groß, ſtark, elegant geritten und ge⸗ 
fahren, 7 jährig, weil hochtragend 
zu verkaufen bei 
Hauptmann Llese, 
Thorn, Gerechteſtr. 138. 


200 Meter alte noch brauchbare 


Gasrohre 


werden zu kaufen gli Offerten bitte 
unter L. B. in der Exped. d. Bl. abzugeben. 


Zur Anfertigung von Dejeuners 


Diners, Soupers, wie einzelnen Schüſſeln 

in und außer dem Hauſe empfiehlt ſich 
St. Hüttner, 

Privatkoch und Oekonom des Offizierkaſinos 
des Ulanenregiments. 


Mieths-Verträge 


ſind zu haben bei C. Dombrowskl. 
Täglicher Kalender. 


1890. 


Sonnabend 


September 
Oktober 


Sonntag 
SSE Dienſtag 
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Unterhaltungsblatt. 
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Beilage zu Nr. 227 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 28. September 1890. 


6 


Der Schatzgräber. 
Humoreske E. Redenhall. 
r Nachdruck verboten. 
Motto: 
„Arm am Beutel, krank am Herzen 
Schleppt ich meine langen Tage.“ 

„Ach was, Träume ſind Schäume! Schlage Dir den 
Unſinn aus dem Kopfe,“ ſagte die Frau Aktuar Finkenſchlag, 
eine kugelrunde Frau mit etwas ſanguiniſchem Temperament, in 
nicht zu ſanften Tönen zu ihrem Gatten, der ihr ſeit einigen 
Wochen immer und immer wieder erzählte, welch glückverheißen⸗ 
den Traum er gehabt, und daß eine Ahnung ihm ſage, daß der: 
ſelbe ſich erfüllen werde. 

Tag und Nacht beſchäftigte dieſer Gedanke den Herrn Aktuar, 

eine kleine, hagere Geſtalt, mit eckigem, bartloſem Geſicht und 
bedeutendem Mondſchein. Die Ausſicht der Verwirklichung ſchien 
ihm um ſo verlockender, als er mit Glücksgütern gerade nicht 
reich geſegnet war und er, ſowie feine Gattin Lucinde oft an 
den letzten Tagen des Monais ſchmale Biſſen beißen mußten. 

Es war aber auch ein gar zu merkwürdiger Traum ge⸗ 
weſen, wohl geeignet, ſo ein ruhiges Gemüth wie das des Herrn 
Aktuar Johann Gottlieb Finkenſchlag aufzuregen. 

Dieſer hatte eines Abends ſpät noch in ſeinem Stübchen auf 
dem letzte Weihnachten angeſchafften guten Sofa geſeſſen und 
darüber nachgedacht, wie qualvoll ſein ganzes, nur der mecha⸗ 
niſchen Arbeit gewidmetes Leben ſei, und wie ihn das Schickſal 
doch ſtets recht ſtiefmütterlich behandelt habe. Welche Hoffnungen 
hatten ihn als Jüngling beſeelt, wie viele Ideale hatte er ge: 
hegt ... und nichts von alledem hatte ſich erfüllt! Die Be⸗ 
geiſterung war verſchwunden, ſchablonenhaft war ein Tag wie 
der andere vergangen, ſein ganzes Leben nur der Arbeit um des 
Lebens Unterhalt geweiht. a 

Bei dieſen philoſophiſchen Betrachtungen mußte er einge: 
ſchlafen ſein. 

Da, auf einmal war ihm jo wunderbar zu Muthe ge 
worden, eine blendende Helle hatte das ganze Zimmer überſtrahlt, 
und eine Fee in Geſtalt eines ſchönen jungen Mädchens hatte 
plötzlich, ohne daß er geſehen, von wo ſie gekommen, vor ihm 
geſtanden und folgende Worte zu ihm geſprochen: 0 

„Verzage nicht! Deine Sorge um das tägliche Brot ſoll 
zu Ende jein! Hat das Leben Dir auch viele Enttäuſchungen ge⸗ 
bracht, jetzt ſollſt Du und Deine Gattin Lueinde belohnt werden. 
In Deiner Wohnung iſt ein Schatz verborgen, und Dir iſt es 
vorbehalten, ihn zu heben. Wo er iſt, darf ich Dir nicht ſagen. 
Suche ... und Du wirſt finden. Sprich jedoch, ſobald Du in 
ſeinen Beſitz gelangt biſt, zu niemand als zu Deiner Frau da⸗ 
von. Hälſt Du dies nicht, ſo verlierſt Du ihn wieder.“ 

Alſo hatte die Fee geſprochen und war verſchwunden. 

Unſer Aktuar aber war davon erwacht und befand ſich nun 
in einer Aufregung, in der er ſich noch nie befunden, auch nicht 
in jenem feierlichen Moment, als er vor zwanzig Jahren um 
ſeine geliebte Lueinde geworben hatte. 

Er war ſeitdem ganz verändert, der gute Aktuar. Er, der 
wie ein Laſtthier bisher alles geduldig ertragen hatte — ſogar 
die Gardinenpredigten ſeiner Frau, wenn er in die friſchgeſcheuerte 
Stube eingetreten war und vergeſſen hatte, ſeine Stiefel ordent: 
lich abzuputzen, oder Sonntags eine Cigarre geraucht, ohne die 
reinen Vorhänge zu berückſichtigen — er war jetzt unwillig und 
gereizt bei derartigen Anläſſen, dabei von einer Ruheloſigkeit 
und Zerſtreutheit, die jedem auffallen mußte. Saß er auf dem 
Gericht über ſeine Arbeit gebeugt, ſo paſſirte ihm, dem ſo pe⸗ 
niblen Beamten, es jetzt oft, daß er ſich irrte, und er hatte ſich 
deshalb ſchon eine Rüge ſeines Vorgeſetzten zugezogen. Stunden⸗ 
lang ſchritt er im Zimmer auf und ab, ohne ein Wort zu ſprechen, 
bald auf den Fußboden, bald an die Mauer klopfend und ängſt⸗ 
lich lauſchend, ob der Ton vielleicht hohl klinge. 

Aruch heute klopfte und horchte er fortwährend. Eine ge: 
raume Zeit hatte ihn ſeine Ehehälfte ſtillſchweigend beobachtet. 
Endlich polterte ſie los: 

„Hat man je jo etwas erlebt? Alter ſchützt vor Thorheit 
nicht! Wenn Du mit dem Unſinn jetzt nicht bald aufhörſt, ſollſt 
Du mich kennen lernen.“ 

„Wer zuletzt lacht, lacht am beſten!“ ſagte der Aktuar mit 
einer gewiſſen Zuverſicht. „Auf den erſten Hieb fällt kein Baum. 
Das geht nicht wie man will ... dazu muß man erſt einen ge⸗ 
wiſſen Zeitpunkt abwarten.“ 

„Hoffen und Harren macht manchen zum Narren, und viel 
fehlt nicht mehr, dann verlierſt Du wegen dieſes albernen 
Traumes noch den Verſtand!“ erwiderte Frau Lucinde gereizt. 

So zankte ſich das ſonſt ſo friedliche Ehepaar noch lange 
Zeit in allen möglichen Sprichwörtern herum. Dies war näm⸗ 
lich eine Spezialität von ihnen, wenn ſie erregt waren, und ſo 
ging es dann fort, bis die Frau mit den Worten: „Wem nicht 
zu rathen, dem iſt auch nicht zu helfen“ aus dem Zimmer ging 
und die Thür etwas bedenklich ins Schloß fallen ließ. 

Doch dies alles glitt ſpurlos an Herrn Johann Gottlieb 
Finkenſchlag vorüber: es ſtörte ſeine Hoffnungsfreudigkeit nicht 
im mindeſten, er hatte nur ein bedauerndes Lächeln für die Un⸗ 
gläubigkeit ſeiner Gattin. Er klopfte, horchte, unterſuchte uner⸗ 
müdlich weiter. 

So waren wiederum drei Wochen unter fruchtloſem Suchen 
vergangen. Da, eines Tages — Frau Lucinde war einer Ein⸗ 
ladung zu einem Kaffeeklatſch bei der Frau Regiſtrator Müller 
gefolgt — beklopfte der Aktuar wieder jede Stelle der Wand, 
und .. barmherziger Bott! was iſt das? An dieſer Stelle 
klingt der Ton hohl! 

Athemlos mit einer Kraft, die man dem kleinen, ſchwäch⸗ 
lichen Manne gar nicht zugetraut hätte, rückte er die dort ihren 
Platz habende altmodiſche, eichene Kommode weg, entkleidet die 
Stelle der Tapete und o Himmel! Es iſt keine Täuſchung! Hier 
klingt es beim Klopfen ganz anders, hier muß ein Verſchlag ſein! 

Er hält einen Augenblick inne, es dreht ſich alles mit ihm 
herum, die Sinne drohen ihm zu vergehen. 

Haſtig holt er dann das zu dieſem Zweck angeſchaffte Werk⸗ 
zeug und ſchließt die Thür. 

Er iſt ganz allein. 

Die taube Bedienungsfrau, die ſchon fünfzehn Jahre ihm 


und ſeiner Gattin des Lebens Mühſeligkeiten zu erleichtern ſucht, 
hat bereits ihr Tagewerk vollbracht und ſich entfernt, die Nach: 
barn, denen das Klopfen möglicher Weiſe auffallen könnte, ſind, 
wie er zufällig gehört hat, ſeit einigen Tagen, wie dies bei 
reichen Leuten Mode iſt, auf Sommerfriſche. Nichts ſtört ihn. 

Er hämmert und hämmert, ſein eigenes Herz übertönt faſt 
die Schläge. 

Jetzt iſt es ihm endlich gelungen, eine Oeffnung in die Wand 
zu bringen. Große Schweißtropfen treten ihm auf die Stirn, 
er ringt nach Athem, er muß ſich erſt etwas zur Ruhe zwingen, 
er wagt es nicht, hineinzublicken. 

Zitternd vor Aufregung, gelingt es dem Herrn Aktuar erſt 
nach wiederholt vergeblichen Verſuchen, ein Licht anzubrennen. 
Endlich hat er es vollbracht, er leuchtet in die Oeffnung, und 
jetzt ſieht er hinein. Er reibt ſich die Augen. Iſt es ein Blend— 
werk der Hölle? Sieht er denn recht? Der Herr Aktuar ſcheint 
zur Salzſäule geworden. 

Iſt ihm eine Enttäuſchung geworden? 
ihn zu tödten? 

Er rührt ſich immer noch nicht. 

Doch da klopft es an die Thür, erſt leiſe, dann immer ſtärker 

. . er wagt es nicht, zu öffnen. 

Da hört er rufen, er erkennt die Stimme ſeiner Frau. 
Seine Geſtalt bekommt wieder Leben, er zieht den Riegel von 
der Thür zurück und ſtürzt mit einem Freudenruf ſeiner getreuen 
Gefährtin in die Arme. 

Frau Lucinde bleibt todeserſchrocken am Eingang ſtehen 
.. . fie glaubt, daß ihr Mann den Verſtand verloren habe. 

„Was iſt geſchehen?“ bringt ſie endlich hervor und ruft alle 
Heiligen an, die ihr im Augenblick einfallen. 

Doch ohne ihr zu antworten, führt ſie der Herr Aktuar 
feierlich an die verhängnißvolle Stelle, läßt auch ſie in die Wand 
hineinblicken und ſagt triumphirend: 

„Glaubſt Du nun? Jetzt 
Ende!! 

Stören wir das glückliche Ehepaar nicht bei der beneidens— 
werthen Arbeit, einen reichen Schatz zu heben. Was ſie finden, 
überſteigt ihre kühnſten Erwartungen. Sie machen Pläne, wie 
fie ihr zukünftiges Leben einrichten wollen, und Frau Lucinde 
ſcheint es beſonders zu befriedigen, daß nun die Frau Regiſtrator 
Müller nicht mehr ſo von oben herab auf ihr etwas abgetragenes 
Sonntagskleid werde zu ſehen brauchen. 

Der Schleier fällt und verbirgt in ſeinen Falten ſo viel 
Glück, wie nur des Menſchen Herz erfüllen kann. 


Droht die Freude 


hat alle unſere Noth ein 


Die Bewohner des Städtchens P. ..., welches das Glück 
hatte, der Geburts- und beſtändige Wohnort des Herrn Aktuar 
Johann Gottlieb Finkenſchlag zu ſein, waren von zwei Ereig⸗ 
niſſen jo vollſtändig erfüllt, daß die ehrſamen Bürger, die all: 
abendlich im Gaſthauſe zum „blauen Ochſen“ bei einem Glaſe 
Bier zuſammentrafen, jede politiſche Kannegießerei unterließen 
uud ſich nur von jenen unterhielten, die jetzt ſo vollſtändig ihr 
Intereſſe in Anſpruch nahmen. Die Frauen, ſogar die «beiten 
Wirthinnen — und deren ſtellt P. . .. ein beſonders großes 
Contingent — erfüllten in großer Eile ihre Pflicht, um nur 
rechtzeitig den unvermeidlichen Strickſtrumpf in der Hand, bald 
dort, bald da beim Kaffee zuſammen zu kommen. Wehe dem, 
der ihnen dabei Stoff zu einer beſondern, vielleicht gar zu einer 
geheimen Sitzung, zu der nur wenige Bevorzugte auserſehen 
waren, gab! Die ſpitzen Zungen drangen ſchärfer als die ſchnei— 
digſten Schwerter ein, und die Wunden, die ſie dadurch bei⸗ 
brachten, waren oft unheilbarer und gingen tiefer ins Innerſte 
als jene zu wirken vermochten. 

Eine dieſer brennenden Tagesfragen waren die ſo auffallend 
veränderten Verhältniſſe des Herrn Aktuar Finkenſchlag. Der: 
ſelbe hatte ſich von ſeinem Gehalt immer uur kümmerlich er⸗ 
nährt und machte jetzt plötzlich einer unerhörten Aufwand, 
ging ſogar jeden Tag ein Partiechen ſpielen. Er hatte ein ganz 
anderes Ausſehen bekommen und machte den Eindruck, als be: 
kleide er ſein Amt nicht aus Nothwendigkeit, ſondern nur zu 
ſeinem Verguügen. Und erſt gar die Frau Aktuar! Wie ging 
fie jetzt einhger! Sogar die Frau Regiſtrator Müller, die doch 
nach jeder Richtung hin tonangebend war, konnte ihr es nicht 
mehr gleichthun. Jetzt machte ſie ſogar mit ihrem Mann, gerade 
wie dieſe vor drei Jahren, eine Reiſe! War ihnen eine große 
Erbſchaft zugefallen? Ihnen vielleicht ein Goldonkel in Amſterdam 
geſtorben? 

Die guten Leute zerbrachen ſich vergeblich den Kopf, ſie 
konnten es nicht ergründen. Der Herr Aktuar und ſeine Gattin 
hatten allen Fragen gegenüber nur ein geheimnißvolles Lächeln, 
fie waren, treu der Weiſung der Fee, ſtumm wie das Grab ge: 
blieben. 

Das zweite Ereigniß, das die ſonſt ſo gemüthlichen Be⸗ 
wohner P. . . jo in Aufregung verſetzte, war ein großer 
Diebſtahl, der bei dem Kaufmann Ippelberger verübt worden 
war, der einige Wochen mit ſeiner Familie verreiſt geweſen und 
bei ſeiner Rückkunft ſein ganzes, ſehr bedeutendes Silberzeug und 
eine Kaſſette mit Werhpapieren geſtohlen fand. 

Die Polizei war in größter Thätigkeit. Große Plakate an 
den Straßenecken ſicherten jedem eine eminente Belohnung zu, 
der eine Mittheilung über den Dieb machen würde. Die zur 
Sicherheit des Hauſes zurückgelaſſenen Dienſtboten wurden feſt⸗ 
genommen, es nützte aber alles nichts, man konnte keine Spur 
des wirklichen Thäters finden. 

So etwas war in P. .. noch gar nicht dageweſen und 
ſo unerhört, daß es ſogar den jetzt ſo glücklichen Aktuar Finken⸗ 
ſchlag in Harniſch gebracht hätte, da er wie alle Kleinſtädter es 
als perſönliche Beleidigung anſah, wenn man ſeiner Vaterſtadt 
etwas Nachtheiliges nachſagte, und dies traf doch, wenn man 
den Thäter nicht fand, die ganze Stadt. Doch er wußte von 
gar nichts. Er hatte Urlaub genommen und war wit feiner 
Frau zu ſeinem Bruder gereiſtt der ein kleines Landgut in 
Thüringen beſaß, und den er ſchon zehn Jahre nicht geſehen 
hatte. Er konnte ſich ja jetzt erlauben, auch einmal wie andere 


Leute zu verreiſen, ein paar Wochen den Aktenſtaub abzuſchütteln 
f 5 glücklicher Verſchollenheit ein behagliches Stillleben zu 
ühren! ; 


Der Herr Aktuar und jeine Fran ahnten nicht, als fie nach 
abgelaufenem Urlaub körperlich und geiſtig erfriſcht zurückkehrten, 
daß das Damoklesſchwert bereits über ihnen hing. 


Kein ſchützender Engel trat zu ihnen heran und zeigte ihnen 


wie in alten Märchen, die fie in der Kindheit geleſen, den Ab⸗ 
grund, welcher ſich vor ihnen aufthat. Keine warnende Stimme 
ſagte ihnen, welchem Verhängniß ſie entgegen gingen. Freudig 
betraten ſie die heimiſche Schwelle, um es ſich nun recht behag⸗ 
lich und gemüthlich einzurichten. Der Frau Aktuar ſchwebte es 
als ein langerſehntes und nun erreichtes Glück vor, daß auch 
ſie nun werde einmal eine Kaffeegeſellſchaft geben können, und 
dabei ſollte die Bewirthung ſo glänzend ſein, wie es noch niemand 
zuvor in P. . .. gethan. 5 

Doch ehe ſie dieſen löblichen Vorſatz ausführen konnte, trat 
ein Ereigniß an ſie heran, ſo ſchrecklich, ſo vernichtend, ſo un⸗ 
heilvoll, wie es nicht ärger gedacht werden kann, und zwar in 
Geſtalt zweier Polizeidiener, die etwas ſtürmiſch Einlaß be⸗ 
gehrten und, indem ſie dem entſetzten Aktuar ein donnerndes 
„Im Namen des Königs!“ entgegenriefen, in der unbefangendſten 
Weiſe, als handle es ſich um eine Beſichtigung harmloſer Natur, 
eine Hausſuchung bei ihm vornahmen. 

Das Entſetzen des noch immer an einen Irrthum glaubenden 
Ehepaars zu ſchildern iſt unmöglich. Zitternd verlangte der Herr 
Aktuar Aufklärung... 

„Werden ſchon ſehen!“ ſagte barſch einer der Beamten. 
„Ha!“ ſchrie er plötzlich auf. „Wer hätte ſo etwas vermuthet! 
Da haben wir ja, was wir ſchon ſo lange vergeblich ſuchen!“ 

Einen ſilbernen Gegenſtand nach dem andern brachte er 
Be fein Erſtaunen kam faſt dem Entſetzen des Aktuars 
gleich. 

„Alter Mann,“ ſagte ernſt der andere Beamte, der den 
Aktuar ſchon viele Jahre kannte, „was konnte Sie dazu bringen?“ 

Dieſer verſtand noch immer nicht, um was es ſich eigentlich 
handle, und flehte die Diener des Geſetzes an, ihm doch zu ſagen, 
was er begangen habe. 

Dieſe waren empört über ſein Gebahren, das ſie für die 
vollendetſte Heuchelei hielten, und auch der Beamte, welcher ihm 
erſt ſo wohlwollend zugeſprochen, forderte ihn jetzt barſch auf, ihm 
unverzüglich zu folgen. 

Alles Jammern und Bitten blieb erfolglos. Der Herr 
Aktuar wurde abgeführt. 


Frau Lucinde fiel ohnmächtig der theilnehmenden Bedienungs⸗ 


frau in die Arme... 
8 Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht in der 
Stadt. 

„Alſo daher der Reichthum, der Aufwand!“ ziſchelten die 
böſen Zungen. 

„Dazu hat ihn nur die Putzſucht der Frau gebracht!“ 
ſagten einige. 

1 „Der Hochmuthsteufel muß ihn verführt haben!“ meinten 
andere. 

Seine Vorgeſetzten ſchüttelten den Kopf. Er war doch immer 
ein ordentlicher Menſch geweſen, und jetzt ein gemeiner Einbrecher 

. ein Dieb. Es war faſt unglaublich. 

Die Unterſuchung wurde mit Eile betrieben, ein Verhör 
folgte dem andern. Der Herr Aktuar betheuerte immer und 
immer wieder ſeine Unſchuld, verweigerte jedoch hartnäckig jede 
Auskunft darüber, wie er in den Beſitz all dieſer koſtbaren 
Gegenſtände gekommen ſei. Dies, ſowie die Thatſache, daß 
Herr Ippelberger jedes Stück als ſein Eigenthum erkannte, 
und daß nur einige Werthpapiere bereits fehlten, ſprach zu be⸗ 
laſtend gegen ihn, als daß man nicht an ſeine Schuld glauben 
ſollte. 

Noch einmal, ehe die Richter zur Verurtheilung ſchritten, 
gewährten ſie dem Aktuar, da ſein bisher ſo unbeſcholtenes 
tadelloſes Leben für ihn ſprach, ein letztes Verhör, und ſein 
früherer Vorgeſetzter redete ihm eindringlich ins Gewiſſen, doch 


die volle Wahrheit zu bekennen, da ein offenes Bekenntniß ſeine 
Da widerſtand er nicht länger. 


Strafe noch mildern könne. 
Er erzählte alles ganz getreu vom Beginn an, was ihm der 
Traum verheißen und wie er den Schatz aufgefunden habe, und 
ſchloß reſignirt ſeinen Bericht mit den Worten: 

„Wenn ich auch alles dadurch, daß ich mein Schweigen 
gebrochen habe, wieder verliere, ſo mag es immerhin ſein!“ 

Als er mit ſeiner Erzählung zu Ende war, konnten ſich 
die Richter vor Lachen nicht mehr halten. Jetzt war ihnen 
alles klar. 

Der gute Aktuar ahnte jedoch noch immer nicht, daß er 
unbewußt einen Einbruch verübt hatte. Er war bei ſeiner Schatz⸗ 
ſucherei in den Wandſchrank ſeines Nachbars, des Kaufmanns 
Ippelberger, eingedrungen. Dieſer verwahrte darin all ſeine 
Werthſachen, da die für den Uneingeweihten faſt unſichtbare 
Tapetenthüre keinen Schrank vermuthen ließ und ihm dadurch 
die meiſte Sicherheit bot. 
vom Nachbarhauſe aus durchbrochen werden könne, hatte Herr 
Ippelberger eben jo wenig gedacht wie der Herr Aktuar es ver⸗ 


muthete, daß er dies gethan und das Eigenthum eines andern 


angegriffen habe, da die Verwirklichung deſſen, was ihm der 

Traum verſprochen hatte, ihm ganz natürlich erſchienen war. 
Sogar des Beſtohlenen bemächtigte ſich die größte Heiterkeit, 

als er hörte, wie es zugegangen war, und er ſtimmte mit den 


Vertretern der weltlichen Gerechtigkeit überein, den ehrlichen De⸗ 


linquenten ſofort freizulaſſen. 


Von Dank erfüllt gab dieſer alles zurück, was er beſaß. 
Es brannte ihn jetzt ordentlich in den Fingern, und er dankte 


dem Schöpfer, daß es noch ſo geendet hatte. Eine Lehre zog 


er aber aus dieſer bittern Erfahrung: nicht außerhalb nach 


trügeriſchen Schätzen zu ſuchen, ſondern die richtigen in der 
eigenen Bruſt aufzufinden. Sie heißen Pflichterfüllung und Zu⸗ 
friedenheit. 


Dieſe täuſchen niemals. Sie ſind die glückbringendſten und 


getreueſten Gefährten im Leben. 
Muannigfaltiges. ö 
(Eine drollige Geſchichte) von dem vielgenannten 


Baron Hirſch erzählte der bekannte Antiſemit Drumont einem 
Redakteur des XIX. Siösle, der ihr über die Coulisse du Bou⸗ 


An die Möglichkeit, daß die Wand 


e 


langisme befragte. Während der boulangiſtiſchen Campagne blieb ihnen nichts übrig, als das berühmte Kunſtſtück Sieve] ſchärfer zur Arbeit verwenden zu können. Schon wenn ein Pferd 
haperte es öfter mit dem Gelde; jo auch bei der Kandidatur | Brodies auszuführen, das heißt, ſich einfach in die Fluten hinab | an einem Tage eine weitere als die gewöhnliche Tour zu machen 
Boulangers im Departement du Nord, man brauchte rund 200000 | fallen zu laſſen. Fünf Minuten dauerte es, ehe der erſte ſich] hat, hört man oft jagen: „Ich laſſe mein Pferd einige Tage 
Franken. Aber der Geldgeber, der Graf von Paris, reiſte gerade | zu dem gewagten Sprung entſchloſſen hatte und ſeine Hände ſtehen, weil ich eine ſehr anſtrengende Reiſe mit ihm vorhabe.“ 
in Spanien und war nicht zu finden; 
ſehr zäh in ſolchen Sachen war. Ein Royalift fiel daher darauf, | wurden von herbeigeeilten Schiffern aufgefiſcht, um unverfehrt | fie durch abſolute Ruhe zu Anſtrengungen vorzubereiten, iſt eine 
den Baron Hirſch anzugehen. „Es giebt in Paris nur zwei | aufs Trockene gebracht zu werden. Die beiden anderen hielten] grundfalſche, ja gerade eine ſehr verwerfliche. Kommt ein der⸗ 


man wußte auch, daß er | löſte, eine Minute ſpäter folgte ihm der zweite, und beide | Dieſe Anſchauung von der Schonung unſrer Gebrauchspferde, 


* Männer, an die wir uns wenden können,“ ſagte er zu Hirſch: | in ihrer luftigen Höhe aus, bis ihre Kräfte ſchwanden; dann artig behandeltes Pferd aus dem Stalle, jo arbeitet es anfänglich 
4 „Rothſchild und Sie. Aber, was iſt Rothſchild? Ein Handels- ſtürzten auch fie in die Tiefe, um mehr todt als lebendig, aber | mit Stallmuth, es geht fleißig und lebhaft, jo lebhaft, daß es 


und Geſchäftsmann. Sie aber find ein Edelmann; deshalb zögerten | glücklicher Weiſe ohne ernſte Verletzungen aus dem Waſſer ge- | verhalten werden muß, und dieſes Benehmen des Thieres beſtärkt 
wir nicht, an Ihre Thüre zu klopfen.“ 
gab die 200 000 Frks., zerriß den ihm überreichten Schein und | nun die Helden des Tages, und ſchon reißen ſich die Wander nung giebt Kraft.“ Die Kraft hat aber keine Dauer hinter ſich 
warf ihn in den Kamin: „Wenn man aus ſolchen Häuſern iſt | muſeen um fie, damit das Quartett ſogleich feinen Triumphzug] und läßt bald nach, große Schweißabſonderung, die folgerichtig 


Hirſch ließ ſich ködern, | holt zu werden. Natürlich find die vier unfreiwilligen Brodies | den unerfahrenen Fahrer oder Reiter in feiner Anſicht: „Scho⸗ 


wie wir, braucht man keinen Schein.“ Gleich darauf ſchickte | durch die Vereinigten Staaten antritt. eintritt, ſchwächt, Peitſche und Sporen helfen dann dem faulen 
ein Herzog ein Dankſchreiben, worin der Vorſchuß in geſchickten (Nachſtehenden brieflichen Erguß einer Köchin) Thiere die Arbeit verrichten. Gehört es zu den phlegmatiſchen 
Wendungen beſcheinigt war. Hirſch ſchickte die Fetzen mit dem [an ihre, einige Wochen Sommerfriſche auf dem Lande genießende | Naturen, jo hat die Bezeichnung „faul“ eine gewiſſe Berechtigung, 
Zettel zurück: „Niemals wird ein Mann wie ich einen Schein | Herrſchaft theilt die „Elbinger Zeitung“ feiner urwüchſigen zählt es aber ſonſt zu den fleißigen Arbeitern, jo iſt das Nach⸗ 
von einem Manne wie Sie annehmen.“ Originalität halber ihren Leſern mit: laſſen in der Arbeit nicht Faulheit, ſondern Nichtkönnen. Es 
(Ein Monſtre⸗Brückenſpringen.) Die Großthaten Liebes Madahmche! ei kann nicht, weil es zu lange geſchont ift und keine Vorbereitung 
Brodies, des berühmten „bridgejumbers“, der zu ſeinem und Ich und Amalje komme ſie heite mit eine große Bütte, zu ſeiner ihm abverlangten Arbeit hatte. Die unrichtige Scho⸗ 


anderer Leute Vergnügen von den meiſten hohen Flußbrücken wir ſind nehmlich vons K. ſche Metchen, der Lore, die Ihnen ja | nung hat ſeine Kraft vernichtet. Bleibt ein Pferd, das ſonſt 
der Union „hinabgejumpt“ iſt, find kürzlich von einem großen auch kennt, aufgefordert mit den Kwintherrn feine Schurrnaljähre | gefund iſt und von dem man Arbeit beanſprucht, längere Zeit 
Monſtre⸗Brückenſpringen in den Schatten geſtellt worden, das in 

Pittsburg — wie aber ſogleich hinzugefügt werden muß — ohne | dann gehen wir das Entchen zu Fuß. Ich ſagte gleich zu | dasjelbe Fett an, die Verdunſtungsthätigkeit wird geſchwächt, 
den Willen der Betheiligten ſtattgefurden hat, die eine Wieder: | Amalje das kennen wir nich ohne Madahmche, ich wer erſcht an | die Muskeln und Sehnen verlieren naturgemäß ihre Strammheit, 
holung der Vorſtellung wohl ſchwerlich wünſchen dürfen. Auf ihr ſchreuben. Der Fido wirt alle Stunden rausgelaſſen und | weil fie nicht in Thätigkeit bleiben; die Haut wird ebenſo wenig 
einem Arbeitsgerüſt, das unter der eiſernen Smithfield⸗-Brücke | das Waſſer ſetz ich ſchon Sonnabent in die Schlafſtube und | zu einer neuen Triebkraft angeregt; ſelbſt wenn fie auch äußerlich 
aufgehängt war, befanden ſich vier Schloſſer ſchon mehrere Tage b 8 f \ 

lang bei der Arbeit, ohne an eine Gefahr zu denken, denn die ſehr hibſch bei uns wären. Den Kwinntherrn feine Schurrnaljähre | andern Worten, das Pferd kommt nicht allein von den Beinen, 
den Strom befahrenden Schiffe waren durch rieſige Warnungs⸗ hat man 8 Sitze aber wir ſint 9 Stück, da muß woll die Lore | ſondern es wird auch kurzathmig und nicht ſelten wit einem 


tafeln davon in Kenntniß geſetzt, daß der in der Reparatur befindliche 
Theil der Brücke zu meiden ſei; außerdem befanden ſich unter den 
Fahrzeugen auch nur wenige, deren Maſten hoch genug waren, 


um an das Hängegerüſt heranzureichen. N 8 N 
tafeln aber verirrte ſich ein Dampfboot unter den vom Verkehr | erſcht Montag wäre. Ich denke, das Madahmche uns das er- Muskeln wieder ſtählen — vielleicht? immer glückt dieſes Ver⸗ 


abgeſchloſſenen Brückenbogen, und unglücklicher Weiſe gerade ein [ lauben werden. Amalje denkt auch ei ja. Wenn Madahmche fahren auch nicht, denn eine abergläubiſche Schonung ruinirt oft 
ſolches, deſſen Maſtſpitzen bis zum Gerüſt emporreichten. Der auch nur einen erlaubt. Ich fahre aber beſtimmt. Ich habe nachhaltig! Arbeit, die zur Auffriſchung der Kräfte unbedingt 


nach den Geitz Halz zu fahren aber nur bis ſchön Walde und | unthätig aufgeſtallt und wird dabei kräftig gefüttert, fo ſetzt 


ſchmeiſe ein Stück Eis rin damit es kalt bleibt. Es fol jegt | gereinigt wird, jo fehlt doch die Wirkung dazu von innen, mit 


auf's Trittbrett hucken. Mein neies Kleid das geſchonkene vons | Hautausſchlag behaftet. Was will man mit einem auf ſolche 
Freuleinche iſt ſchon ganz färtig gans neimotſch mit Hinten was | Weiſe geſchonten Thiere nun anfangen? Allmählich wachſende 
drin. Amalje hat danichz, die braucht fo was auch nich. Wenn | Arbeit, aber nie über fein Kraftvermögen, kann es allmählich 
Trotz der Warnungs- ] Madahme Sonntag kommen, ſo wäre es doch ſcheener wenn das | wieder zu Kräften bringen, den Fettballaſt abſchütteln und die 


Kapitän, welcher feinen Irrthum und die den arbeitenden | mir zu ſehr darauf gefreit. N nothwendige Ruhe und das tägliche Futter müſſen zuſammen 
Schloſſern drohende Gefahr im letzten Augenblick bemerkte, gab Grüßen Madahmche doch das Freuleinche. in Einklang ſtehen, keins darf das andere überwiegen. Mit der 
ſofort Warnungsſignale mit der Dampfpfeife, aber es war zur Mit Hochachtunk ergebenz. verwerfllichen Ruhe unſrer Arbeitsthiere, die im langſamen Schritt 
Rettung natürlich ſchon zu ſpät. Kaum hatten die erſchrockenen M. G. in der Hauptſache ihr und unſer Brot verdienen, iſt nicht eine 
Arbeiter ſich an dem eiſernen Fachwerk des Brückenbodens feſt⸗ —— l——— mn enna aan Ruhepauſe am Tage zu verſtehen. Am ſchnellſten kommen die⸗ 
geklammert, als das Gerüſt unter ihren Füßen wich und mit f f jenigen Pferde durch unnöthige Ruhe herunter, deren Wirkungs⸗ 
donnerndem Krachen auf das Verdeck des Dampfers hinab⸗ Kandwirthſchaftliches. kreis in ſchnellerer Arbeitsfolge liegt. Verlangt der Beruf des 


ſtürzte, deſſen Bemannung rechtzeitig Schutz geſucht hatte. Die (Unrichtige Schonung der Pferde.) Pferde, die Pferdes eine ſchnellere Gangart als Schritt, ſo genügen oft ſchon 
vier Männer aber hingen, von jeder Art der Rettung abge- ſchon an Arbeit gewöhnt find, werden oft lange Zeit geſchont] wenige Tage, um dasſelbe von ſeiner Befähigung herabzudrücken. 


ſchnitten, in einer Höhe von 200 Fuß unter der Brücke, und es J und im Stalle gemäſtet, um fie dann mit einem Male deſto Verantwortlich für die Redaktſon: Paul Bomdrowskt in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Im ſtädtiſchen Krankenhauſe werden zwei 
Krankenwärter gebraucht, da die bisherigen 
Stelleninhaber zum Militär eingezogen 
werden. 

Meldungen ſind unter Beibringung von 
Beuaniffen bei der Oberin perſönlich anzu⸗ 

ringen. 

Thorn den 24. September 1890. 

Der Magiſtrat. 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch lokale Anaesthesie. 
. Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


1 100 0 a 
> Grün, in Belgien approb., 
1 Breiteſtraße. 


-  Bürstenwaaren. 


Wegen Aufgabe meines Bürſtenwaaren⸗ 
lagers verkaufe ich zu jedem Preiſe mein 
ager in: 

Besen, Handfeger, Schrobber, Kleider-, 
Scheuer- und Wichsbürsten, Mähnen- 

bürsten, Piasavabesen, Putzleder, Ab- 
stäuber, Teppich- und Rosshaarbesen 


A. Sieckmann, Shileritrafe 
J. Trautmann, Tapezier, 


Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager ! 
selbstgearbeiteterPolstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 
reßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 
ongues ıc, 
Federmatratzen 

werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 

billig angefertigt. 

Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 
SSS 

Zur Anfertigung der 


Damen-Konfektion 


. empfehle ich mich dem geehrten Pu⸗ 


M. Brieskorn, 
sterstrasse 316, 2 Tr. 


Klo 
4. 


Beſte und billigte Bezugsquelle für | 
garantirt “Bett gereinigt u. gewaſchene, echt 


wie Bettfedern. 


25 Pfg.; 


Br: fa., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 

I bewer; echt chineſiſche Ganzdaunen (eebr 
füttteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. ver⸗ 
packung zum Koftenpreife. — Bei Beträgen von 
mindeftens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford i. Went. 


Julius Kusel 


Den Eingang meiner Neuheiten in: 


Alodelhäten, „egen Putartikel 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon 


erlaube mir anzuzeigen. 2 


Sägewerk Wilhelmsmühle 
Prompteſte Bedienung zu ſoliden Preiſen 


empfiehlt 
Schillerſtr. 448. A. Jendrowska. Schillerſtr. 448. 


kiuſtes kiefernes Tiſchlerhoh. 
Preuß. Lotlerie⸗Loſe BE 


nasses l. Klaſſe 183. Lotterie (Ziehung 7. und 8. Oktober 1890) verſendet gegen Baar: 
Originale pro 1. Klaſſe: / à 114, ½ à 57, ½ à 28,50 Mark (Preis für alle 


9 r ana 
D 4 Klaſſen: ¼ 240, ½ 120, ½ 60 Mark), Antheile mit meiner Unterſchrift an in 
A. M. Dobı zynski meinem Beſitz befindlichen Original Loſen pro 1. Rasse / 10,40, ½1% 5,20, ½2 2,60, 
8 Y/g 1,30 Mark (Preis für alle 4 Klaſſen: / 26, ½6 13, ½ 6,50, ¼ 3,25 Mark). 
Breitestrasse 3 (Passage) Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


Schmerzloſe 


Sri „, Der Kurs für 
Putz und Modemagazin Pau. Sen ene Körperbildung u. Tanz 


Eingang sämmtlicher Neuheiten Alex Loewenson, UND 
für die r Herbſt⸗ und Winterſaiſon mE ergebenjt anzuzeigen. nee er rl e 
EWIIIWIIWI I IWW III II II I I I I TT I tober an bin ich zur Entgegennahme von 
® u au Anmeldungen bereit. 
& grösstes Lager Hochachtungsvoll 


nes- Sensationelier Erfolg ex 


in der Behandlung der Treibriemen! 
— — Meine Leder-Conser ve, 
Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
— für Treibriemen aller Art — 
(Ausnahme Gummi) (dee bel ein- 
facher Gebrauohsart folgendeVortheile: 
„Ersparnisse an Riemenverschleiss, 
— Keine Betriebsstörungen durch 
Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 


8 
RD filigite prise; 48e, 
x ältere Sorten u. Reste Em geräuchert. Bauch: 

unter dem Einkauf. ang 3 Speck geräuchert. Rücken⸗Spec,z 


J. Sellner Thorn, Schi ' 
EN Schinkeuwurſt und Salami 


VV»w‚ en gros und en detail 1 haben bei 
Neue 'reibriemen erhalten die Walendowski, 


össere Treibkraft der alten, — 
Riemen arbeiten gut bei geringer 
Spannung, — Die Riemen längen sich 
nicht, — Staubansatz, Krusten wer- 
J den gelöst und verhütet; — Alte 
Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, — 
Sehutz gegen nachtheilige Einflüsse 
von Dampf, Hitze und Feuchtigkeit.“ 

Die Conserve lat weit besser als Thran, welcher Krusten verursacht, im de- 
brauch auch billiger, da sie nur dem Kern der Riemen zu gute kommt, und auf der 


19 Pf.! Podgorz, gegenüber der Kloſterkirche. 
9000008 | 


la. Petroleum, klar, geruchlos | 2 i 
nicht räuchernd, pro Liter Gr. Wohnung, Huber, 85 


Etage, vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 171. 


Drogenhandlung in Rocker. ee 0 7 Bee 


die erſte Etage zu vermiethen. 


fäohe nichts d ) eht. — Ein kleiner Versuch überzeugt! - 

ots: Me 150 Dro Liter, — bel Össeror Abnahme Franco Zusen ung. — Berliner res daſelbſt 3 Treppen bei f. Tarrey. 
be-Postcollo, Inhalt 4½ Ltr., Mk. 7,50 franco gegen Nachnahme oder RT Mohnnnacn f. verm. Jie Bulmertit 
e Kinseniiuie des Betrages. Niohtconvenirende Waare nehme zurück. Wasch- U Plättanstalt Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 
Feinste Referenzen in allen Gegenden Deutschlands! . Fulmerſtr. 333 Pferdeſtall u. Nemiſe 3. b. J. b. 
Leon. Breuer sen., Köln-Ehrenfeld. von M. J. m. U. ö. Penſ. J. B. Schuh macherftr. 420. 


V. B. Leder-Conserve, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 
für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc. 
d Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! "WM 


J. Globig -Mocker. Ein. herrſchaftliche VBalfonwohnung, be⸗ 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. ug Zub 90 , ift Ella . 380 9 5 und 
F e eee „ 1 iſabethſtr. 260 2. | 
P'. Klaſſenlotterie. Ziehung 1. Klaſſe N Zu erfragen daſelbſt. fr 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 75 9 } 9 M. 25 Pl 141 120 Wohnungen von 5 Zim. m. u. o. Balkon, 
75 Pf. Marienburger Geldlotterie. nebſt 5 1 Küche mit Pee 1. 
„a. Pferdeſt. zum Preiſe von 


auptgewinn 90000 Mk. Ziehung am Zubehör, a; 
Walter Güte, Thorn, Gerechteſtraße. HR Loſe 3 Mk. 25 2 halbe An- | 300-400 Mk. 5. verm. Bromb. Vorſt Hofſtr. 
theile 1 Mk. 75 Pf. Rothe Kreuzlotterie. — 
Hauptgewinn 50000 Mk. Ziehung am Pzrombergerftt. 340a it die Parterre: 
3 204 18. November. Loſe 3 Mk. 50 Pf., halbe wohnung rechts, Stallung ꝛc., eben⸗ 
fhönix-Pomade a; Antheile 2 Mk. empfiehlt und verjendet das dort Rr. 340b die erite Etage, Stallung x. 
— — Lotteriekomptoir v. Urmst Wittenberg, zu vermiethen. Auskunft im Komptoir der 
nach wissenschaftlichen Erfahrungen hergestellt, ist das einzige Seglerſtraße 91. Schneidemühle. Frau Johanna Kusel. 
EA SER it Kara en Porto und Liſte jeder Lotterie 30 Pf. Fi e Wohnung von 2 Stuben 
u. Beförderung eines vollen u. starken Haarwuchses no... 2 vsshörtahanelnlesm n. Burſchengelaß Coppernikusſtr. 234. 
u. Z. Erlang. eines flotten u. kräftigen Schnurrbartes. Dr. Spranger scher Lebensbalsam in md Lan Be 8 m u part., 


— kk — — 
— 


„ Erfolg, i Urt. i Einrei „ Unü itt e . 
Ahn e . __Oulimerftsaße 319. 
i ee u m ee f de Aus. ſchmerz, Uebermüdung, en Roſpan⸗ Fei möbl. immer nebſt Kabinet, ür 1 
Sehr Bohne e nung, Erlahmung, Kreuzſchmerz, Genick⸗ od. 2 Herren, zum 1. Auguſt cr. Schuh⸗ 
ee 410 N IR + ar an ſchmerz, Bruſtſchmerzen, ne zꝛc. zc.] macherſtraße 421 zu vermiethen, 
Med.-chem.⸗Cabaratarium & Varfümerie-Fabrik, Zu haben in Thorn und Fulmſee in den öblirte, auch unmöblirte Zimmer vom 


Zu haben in Thorn bei Anton Koczwara, in Briesen bei Albert Lucas, Friseur. Apotheken A Flacon 1 Mark. 1. Oktober zu verm. Altſtadt 297. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


h) 


